j 
} 


0 


Ar. 181 — Jahrgang 16 


olls 


Organ der De 
ſtiſchen Arbeit 


Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Ferniprech⸗Anſchlüſſe: 


ſiſchen Etreilbewegung 


anzeigen und Stellengeſuche 20 Rabatt. Anzeigen 


Anzei ; = 2,7 
jeigenpreis: /. Seite 3.75, ½; Seite 7.50, / 
9 12 Seite 30.—, ¼ Seite 60.—, "a Sei⸗ 
—, 1 ganze Seite 240 — Zloty. Familien⸗ 4 
eren 0 dne ale dale de Jeile 0,00 SL. non er 
NßerHald 0,80 ZI. Bei Wiederholungen Rabatt. 


die Urſache der franzö 


Nedaktion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 (ul Kosciuszki 29). 


Einzelnummer 0,20 31. 


utſchen Sozial! „ 
gpartet Polens 


Freitag, den 8. Auguſt 1930 
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Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 8. cr. 
1.65 31, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 
Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Nedaktion: Nr. 2004 


Eine Erklärung des franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes — Nicht die Sozialverſicherung, ſondern 
die Teuerung iſt ſchuld — 239 Jabriken ſtreiken — Zwiſchenfälle Arbeitswilliger mit Skreikenden 


x Pari 8. Der Allgemeine Arbeiterverband (C. ©. T.) hat | 
in ſranzöſiſchen Preſſe ene Erklärung zugeleitet, in der darauf 
Bere wird, daß der Verband jtets eifrig für das So⸗ 
eee eingetreten ſei und dem Grundſatz des 
eitnehmerbeitrages zugeſtimmt habe. Er erhebe daher Eine 
220 die gegenwärtige Aufſtandsbewegung als Oppoſi⸗ 
on der Arbeiterklaſſe gegen das neue Geſetz hinzuſtellen. Die 
ohn forderungen der streikenden Arbeiterſchaft ſeien auf 
ſit Verteuerung des Lebens unterhaltes zurückzu⸗ 
ven, Trotz dieſer Erklärung läßt es ih ſchwerlich beſtreiten, 
eee und kommuniſtiſche Elemente in den Ar⸗ 
eden das Sozialverſicherungsgeſetz zum Anlaß ge⸗ 
ſchüre en haben, um die Mißſtimmung der Arbeiterſchaft zu 
n und einen Generalſtreik heraufzubeſchwöven. 
8 Meldungen aus Lille umfaßt die Streit bewe⸗ 
bd in Roubaix, Tourcoing und Lannoy 239 Fabriken mit 
vn 2 65.000 Arbeitern. Die Arbeitswilligen ſtehen unter 
W der Streikenden und find daher am Mittwoch früh 
fart s den Werken ferngeblieben. Durch die Zwiſchen⸗ 
älle abgeſchreckt kommen auch keine belgiſchen Arbeiter über 
far Grenze. In Tourmies wurden etwa 20 ortsfremde Agita⸗ 
ten, die die Arbeiterſchaſt zu Demonſtrationen auſſtachelten, 
verhaftet und abgeschoben. a e e 


Amerika rüſtet weiter 


Umgehung der Londoner Abmachungen über Flottenabrüſtung 


3 Neurork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, plant das 
en Marineamt die Kampftraft der Luft⸗ 
ri in Verbindung mit der Kriegsflotte auf breiteſter Grund⸗ 
ii Baerbel. Verſuchsweiſe fol jeder Zerſtörer und je⸗ 
10 * mit einem Kampfflugzeug verſehen wer⸗ 

„das gleichzeitig Veobachtungszwecken zu dienen. hat. Das 


franzöſiſch⸗belgiſchen Grenze im Gebiete von Mouſcron ereignet. 
Mehrere belgiſche Autobuſſe, welche Arbeiter 


vorläufig eingeſtellt worden. 


Auswirkung des Streiks in Belgien 

Brüſſel. Der große Streik im franzöſiſchen Textilge⸗ 
biet beginnt ſeine Schatten auch in das belgiſche Nachbar⸗ 
land zu werfen. An der franzöſiſch⸗belgiſchen Grenze von Menin⸗ 
Halluin haben ſich heftige Zuſammenſtöße zwiſchen franzöſiſchen 
Streikenden und belgiſchen Textilarbeitern abgeſpielt. 

Die belgiſchen Arbeiter, von deren ſich ein großer Teil dem 
Streik nicht angeſchloſſen hat, wollten am Montag, wie ge⸗ 
wöhnlich, mit Autobuſſen zur Arbeit fahren. Kaum waren die 
Zollformalitäten erledigt, als gegen das erſte Auto Steine ge⸗ 
worfen wurden. Dabei erlitt eine Frau Verletzungen am 
Kopfe. Der Chaufeur hielt. Eine Arbeiterin ſtieg aus, wurde 
von den Streikenden umringt und geſchlagen. Der zweite und 
der dritte Wagen wurden ebenfalls mit Steinen beworfen. 

Das gleiche Schicksal erlitt die zweite Schicht. Ein Poli⸗ 
zeibeamter, der einſchreiten und einen Mann feſtnehmen wollte. 
wurde gezwungen, den Verhafteten wieder freizulaſſen. Bei 
der anſchließenden Schlägerei und Schießerei wurde ein Poli⸗ 
zeibeamter verletzt. 

Am Dienstag früh haben ſich neue Zwiſchenfälle an der 


zur Arbeit nach 
Frankreich bringen wollten, wurden zum Umkehren gezwungen. 
Die Inſaſſen wurden wieder mit Steinen beworfen. 

Der Autobusverkehr an der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze iſt 


Marineamt iſt feſt entſchloſſen, die Ueberlegenheit 
Amerikas auf dem Gebiete der Kriegsluftfahrt ein für alle Mal 
ſicherzuſtellen, umſomehr, als nach den in Waſhington vorlie⸗ 
genden Meldungen England und andere Seemächte beſtrebt 
ſeien, die durch den Londoner Flottenvertrag nicht berühr⸗ 
ten Luftſtreitkräfte gewaltig zu vermehren. 


Der Ruf nach Einigung 


Neue Verhandlungen um den Bürgerblod — Beſprechung Dr. Scholz mit Höpker⸗Aſchoff 


ee 2 5 Fuhrer der D. v. P. Dr. Scholz il, wie die 
rüchelehrt ? 1 86 hört, am Mittwoch wieder nach Berlin zu⸗ 
durfte im an ſeine politiſchen Beſprechungen fortzuſetzen. Er 
a 2 des Mittwoch Fühlung mit maßgebenden Krei⸗ 
nerstag 3 Partei genommen haben, während am Don⸗ 
werden fol eg im größeren Kreiſe fortgeführt 
Verhandlung rdings ohne Teilnahme der Staatspartei. Die 
ſcheinlich 4. der Staatspartei werden ſich ſehr wahr⸗ 
und Dr. te 3 17 Unterredung zwiſchen Dr. Scholz 
für zu Verfügung Se eſchränken, falls dieſer ſich hier⸗ 

In den Reihen der D. V. P. ſcheint bisher wenig Neigung 


Wu beſt 
g eitehen, das Vermittelungsangebot des Führrs der 


. 

. Volkspartei, Kommerzienrats Hermann Röch⸗ 

Ka, s ſowohl der D. V. P. wie der Staatspartel zugegan⸗ 

Ib anzunehmen. Eine Entſcheidung iſt jedoch dar⸗ 
noch nicht getroffen worden. f 


©. Italien und Rußland 
handlungen über einen neuen ruſſiſch⸗italieniſchen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag? f ’ 
Wie aus Moskau gemeldet wird, ift im Juſammen⸗ 
der das dem Abſchluß des ruſſ iſch⸗italieniſchen Zollvertrages 
rung ae Botſchafter in Rom, Kurski, von der Sowjetregie⸗ 
fitter enen tung von Verhandlungen mit der 
itafienifz n Regierung über den Abſchluß eines neuen ruſſiſch⸗ 
Ruſſiſche zen Freundſchaftsvertrages beauftragt worden. 
eee 
9 N ld dienen. Die Verhandlungen ſollen in R 
und in Moskau geführt werden. e 7 725 


Kowyno. 


Sam Rachmann 7 
Mit Sam Rachmann, der am 5. Auguft in Berlin im Alter 
von 52 Jahren unerwartet geſtorben iſt, verliert die internationale 
Filminduſtrie einen ihrer erfolgreichſten Führer. Vor dem Kriege 
geſuchter Varieteeagent (die Saharet und Sylveſter Schäffer ge⸗ 


hörten zu ſeinen Schützlingen), hat 
der deutſchen und der amerikaniſchen Filmindustrie gewidmet. Er 
brachte amerikaniſches Kapital und amerikaniſche Arbeitsmethoden 
nach Deutſchland, deutſche Künſtler — Ernſt rbitich, Pola Negri, 
Lya de Putt — nach Amerika. Mit einem Wort: er war der 
Mittelsmann großen Stils zwiſchen amerikaniſchem Kapital und 
i deutſchem Können. 


Monat Juli: 
könnte deutlicher die Wucht der engliſchen 


er ſich ſpäter der Annäherung 


Die engliſche Kriſe 
a London, 2. Auguſt. 


Eine Million neunmalhunderttauſend Arbeitsloſe im 
keine andere Ziffer und keine Handelsſtatiſtik 
Wirtſchafts⸗ 
„Im September werden wir zwei 


kriſe ausdrücken. 
haben“, erklärte J. L. Garwin 


Millionen Arbeitsloſe 


dieſer Tage verzweifelt im „Obſerver“, „und wie wird 


es Weihnachten ausſehen?“ . 3 
Es iſt dieſe bange Frage nach der Zukunft, die heute 


das geſamte engliſche Leben üͤberſchattet und ihren Widerhall 


findet in der politiſchen Lage des Landes. Märe die engliſche 
Wirtſchaftsnot und wäre dieſe Arbeitsloſigkeit in England 
nur ein Teil und die naturgegebene Folge der Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe, hervorgerufen durch Ueberproduktion und Abſatz⸗ 
ſtockung, England und ſeine Parteien hätten ſich nicht über⸗ 
en und mühen, als andere Staaten und 
Vertretungen. Für Groß⸗Britan⸗ 
nien kommt jedoch das ſeit dem Krieg ſich von Jahr zu Jahr 
umſchichtende Verhältnis zwiſchen dem Mutterland und 
Das Wort „Indien“ 
wenn es eines weiteren Beweiſes bedürfte, 
kleines Zitat aus dem „Economilt“. Darin 
Vergleich zur Vorkriegszeit iſt der Wertder 
Lebensmittelverſorgung 522 75 
et» 


ſtieg der Anteil 
der engliſchen Ueberſeeländer von 17,7 auf 61,6 
Prozent. Von 1913 bis 1927 iſt der geſamte auge che Außen⸗ 
handel dem Werte nach von 1184 auf 1799 Millionen Pfund 
Sterling geſtiegen. In derſelben Zeit vermehrte ſich der 
aner aller britiſchen Reichsländer von 959 auf 2053 
Millionen Pfund Sterling. Außerdem verringern ſich Im⸗ 
port und Export zwiſchen Mutterland und Anhang, und die 
Handelsziffern zwiſchen den überſeeiſchen Reichsländern und 


dem Auslande ſteigen langſam aber ſtetig. 5 
iti Reichsländer entfer⸗ 


immer ſelbſtändiger 
t in Wahrheit 
en Drang nach 


des „Economiſt“ gemeſſen, ergibt 
Wirtſchaftskriſe und die 
ausſchließlich die 
olge jenes von Marx und Engels zum erſtenmal aufgedeck⸗ 
ten und immer wiederkehrenden kapitaliſtiſchen Konjunktur⸗ 
geſetzes ſind, ſondern mitbedungen durch die Umlagerung und 
Umſchichtung innerhalb des britiſchen Weltreiches. Deshalb 
hat die engliſche Arbeitsloſigkeit ein völlig 
anderes Geſicht 

amerikaniſche. 
zieht durch das geſamte Wirtſchaftsleben. 
keit in England laſtet größtenteils in einzelnen Diſtrikten 
und auf einzelnen Manufakturen, wie Baumwolle und 
Kohle. England hat Abſatzmärkte verloren, die nicht wieder⸗ 
wirtſchaftliche Un⸗ 


ſchwerſte ſein in der Geſchichte 

ine Phaſe des letzten 
Krieges“, prophezeit düſter der „Obſerver“. Was Wunder, 
wenn das in der Politik 
Sie find 


ie Arbeiterregierun 
die 


S 
7 


ift längſt dahin, und wenn ſie heute noch nominell au der 
Spitze ihrer Parteien ſtehen, ſo deshalb, weil hinter ihnen 
nichts Beſſeres folgt. 

In dieſer Not haben die nach der Führung der Kon⸗ 
ſervativen und nach der Führung des Landes geizenden 
Zeitungskönige den alten Schlachtruf erhoben: „Freihandel 
oder Schutzzoll“. Höhere Lebensmittelzölle zur Rettung der 
Agrarwirtſchaft. Zollmauern um das geſamte Imperium 
r dem Ausland, Freihandel nur innerhalb des 

ritiſchen Weltreiches Daß dabei die Dominien ein wich⸗ 
tiges Wort mitzureden haben, ſpielt bei der konſervativen 
Agitation kaum eine Rolle. Wie wenig aber die über: 
ſeeiſchen Länder geneigt ſind, die Zollidee der Beaverbrook 
und Nothermere zu ſchlucken, bedarf angeſichts der oben⸗ 
gegebenen Zahlen keiner beſonderen Beweiſe. Dennoch 
läßt ſich nicht leugnen, daß in England der Gedanke des 

reihandels in den letzten Monaten große Ein⸗ 

uße erlitten hat. Ein Teil der Liberalen iſt ſchwan⸗ 
kend geworden. Das Bankiermanifeſt, wie es auch 
zuſtande gekommen ſein mag und wer auch dahinter ſteht, es 
iſt von ehemaligen Freihändlern und Liberalen mitunter: 
zeichnet. Das macht zwar den Schutzzoll nicht beweiskräftiger, 
es zeugt lediglich für das Durcheinander und die Ratloſig⸗ 
keit im bürgerlichen Lager. 


Es wäre aber ein Wunder, wenn eine ſolche, das ganze 
Land durchzitternde Kriſe, unbemerkt an der Arbeiterbewe⸗ 
gung und an der jo eigenartig zuſammengeſetzten Labour⸗ 
party vorbeiginge. Es iſt das Proletariat, das am un⸗ 
mittelbarſten und ſchwerſten von der Wirtſchaftsnot getrof⸗ 
fen wird. Es iſt die Arbeiterregierung, die in dieſer Zeit 
der ſchweren Not und in der Not einer ſchweren Zeit hoch⸗ 
getragen und mit der Verantwortung belaſtet wurde, ohne 
daß ſie eine Mehrheit beſäße oder die Macht, nach eigenen 
Gedanken und Grundſätzen die Geſchicke zu meiſtern. Dieſes 
Arbeiterkabinett pipe jein Leben durch Kompromiſſe, 
und wenn auch die bürgerlichen Klaſſen in England kein 
deutſches Bürgertum ſind, wenn auch kein Baldwin und kein 
Lloyd George, kein Beaverbrook oder irgend ein Induſtrie⸗ 
magnat je den Ruf nach einer Herabſetzung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung erhoben hat: das Leben dieſer e 
rung iſt dennoch mühſelig und beladen genug. Nicht zuletzt 
wird es ihr in den eigenen Reihen ſauer gemacht. 


Der Freihandel iſt natürlich keine Bibel, auf den die 
Arbeiterbewegung ſchwören sch wenn dem Proletariat 
durch die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe derartige Wunden 
wie jetzt geſchlagen werden. Selbſtverſtändlich, daß auch die 
politiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeiterverbände die 
Frage erörtern, wie das Imperium wirtſchaftlich enger zu 
verbinden und der Warenaustauſch zwiſchen dem Mutter⸗ 
land und den Reihsländern zu fördern it. Das wird ein 
Hauptthema auf dem kommenden Gewerkſchaftskon⸗ 

teh ſein. Ob jedoch die Möglichkeit beſteht, die innere 

irtſchaftskriſe des Imperiums auf irgend eine Weiſe au 
löſen oder wenigſtens zu vermindern, das muß die im Herbſt 
tagende britiſche Neichskonferenz zeigen. Sie 
wird unter der Führung der Arbeiterregierung zuſammen⸗ 
treten und das iſt ein Grund von jenen wichtigen, die heute 
den bürgerlichen Parteien den Mut nehmen, das Labour⸗ 
kabinett zu ſtürzen. Denn wenn es eine Möglichkeit gibt, 
das britiſche Schiff an den gefährlichſten Klippen vorbei⸗ 
zubringen und eine Verſtändigung zwiſchen den einzelnen 
widerſtrebenden Reichsteilen Hechelaufür ar 
dieſe Arbeitetregierung und ihre Beſatzung, d 
den Fehlern und Untugehden der vergangenen Zeit belaſtet 
iſt. Das weiß im Grunde keiner beſſer, als das engliſche 
Bürgertum, und das iſt es, worin es ſich ſo ſehr und zu 
ſeinem Vorteil von dem deutſchen unterſcheidet. 


Ueber 2 Millionen Arbeiksloſe 
in Großbritannien 


London. Wie das Arbeitsminiſterium bekannt gibt, ift die 
Zahl der Arbeitsloſen in der am 28. Juli zu Ende ge⸗ 
gangenen Woche auf 2011 477 geſtiegen. Gegenüber der Vor⸗ 
woche bedeutet dies eine Steigerung um 38 737 und gegenüber 
der gleichen Zeit des Vorjahres um 857 338. 

Die Zahl der Arbeitsloſen in Großbritannien hat damit 
zum erſten Male die Grenze von 2 Millionen übers 
ſchritten. 


Maffenvergiffungen 
in der Wilnger Garniſon 


Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird, erkrankten über 
100 Soldaten des dortigen 6. Infanterieregiments an ſchweren 
Vergiftungserſcheinungen. 65 Infanteriſten mußten in ſchwer 
erkranktem Zuſtande ins Krankenhaus überführt werden. Die 
Vergiftungen werden auf den Genuß von ſchlechtem Fleiſch zu⸗ 
rückgeführt. ; 


ühren, dann nur durch 
5 dle nicht mit 


„Do. X“ nach dem Ambau 


durch den das deutſche Rieſenflugboot an Stelle von zwölf luft gekühlten Siemens⸗Halske⸗Motoren zu je 325 Pferdeſtärden 1 


amerikaniſche Curtis⸗Motoren zu je 600 Pferdeſtärken erhielt. Die Auswechſelung, die mit Rüchſicht auf den bevorſtehenden 
Amerikaflug vorgenommen iſt, wurde durch das zu ſchnelle Heißlaufen der deutſchen Motoren bedingt. 


verſchärfte Kämpfe in China 


Nanking rüſtet zum Gegenſchlag — Tſchangtſcha wiedererobert — Entſendung weiterer britiſcher 
BAR Kriegsf aa dunn ei 2000 Chineſen getötet, 4000 vermißt 


London. In Tſingtau iſt eine Diviſion kantone⸗ 
ſiſcher Truppen gelandet worden, die General Hanfu unter 
ſtützen ſoll, der vorläufig noch auf ſeiten der Nankingregte⸗ 
rung zu ſtehen ſcheint. An der Tientſin—Pukau—Eiſenbahn 
werden ſtarke Regierungstruppen zuſammengezogen. Die ange⸗ 
lündigte Offenſive gegen Tſinanſu hat jedoch noch nicht 
begonnen. Weitere 50 000 Mann werden für die Wiedereroberung 
von Tſinanſu erwartet. 

* 

London. Nach einer Meldung aus Schanghai, die durch einen 
Bericht des amerikaniſchen Konſuls in Hankau an das 
Staatsdepartement in Waſhington beſtätigt wird, haben die 
Nankingtruppen die Stadt Tſchangtſcha von den 
Kommuniſten zurückerobert. In den äußeren Bezirken 
der Stadt wird noch gekämpft. Große Teile der Stadt ſind 
niedergebrannt. 

* 

London. Die britiſche Regierung hat, wie die „Times“ be⸗ 
richtet, die Entſendung weiterer Kriegsſchiffe nach Han: 
kau angeordnet, auf das kommuniſtiſche Angriffe befürchtet wer⸗ 
den. In einer Schanghaier Meldung der „Times“ wird beſtätigt, 


Ernſt Heilemann 
der als Maler ſchöner Frauen bekannte Berliner Graphiker, be⸗ 
geht am 8. Auguſt ſeinen 60. Geburtstag. 


END 
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Der Entwurf für ein „Amerikaniſches muſeum“ 
das — nach dem Vorbild des Münchener Deutſchen Muſeums — in Waſhington errichtet werden ſoll, um eine rieſenhafte Samm⸗ 
lung aus allen Gebieten der Naturwiſſenſchaften und der Technik Amerikas aufzunehmen. 


daß von den britiſchen Behörden in China alle Vorkehrungen für 4 
weitere Schutzmaßnahmen für britiſches Leben und Eigentum 
getroffen werden. Die Vorſchläge der britiſchen Flottenſlation für 


weitere Sicherheltsmaßnahmen ſind von den Londoner Regie⸗ 
rungsſtellen gebilligt worden. 


Ueber die Vorgänge in Tſchangtſcha berichtet ein in Shange 


hai eingetroffener chineſiſcher Flüchtling, daß die Kommuniſten 


über 60 000 Mann verfügen ſollen, die prakiſch alle mit Regie E 


rungswaffen, Munition, Uniformen ausgeſtattet find. 2000 chi⸗ 


neſiſche Ziviliſten ſeien in letzter Zeit getötet worden. Etwa 4090 r 4 
Angehörige der Kuomintang und Angeſtellte der Regierung wür⸗ 


den vermißt. N 


Amerikaniſches Eingreifen in China? 
Reuyork. Nach einer Washingtoner Meldung iſt beabſich⸗ 
tigt, die an Bord der auf dem Pangtſe liegenden ameriklaniſchen 
Kriegsſchiſſe befindlichen Martneſoldaten zu landen, falls die . 


Kommuniſten Hankau ſtürmen ſollten. ö 


. Verfaſſungsänderung in Eftland ? 


Reral. Vor einigen Wochen tauchten in eſtniſchen Blättern 2 
+ Perüchte cer eine angeblich im Kiblitgen ge zum iich grei⸗ zu 
jende Bauernbewegung auf, die ganz nach dem Muster der finn 
Dieſe Nach⸗ 
Indeſſen 


ländiſchen Lappo⸗Gruppe organiſiert ſein ſollte. 
richten wurden dann als völlig grundlos dementiert. | 0 
ſtellt ſich nunmehr heraus, daß die Gerüchte, wenn auch übertrie⸗ 
ben, doch nicht jeder Grundlage entbehrten. Es haben in Süd⸗ 
eſtland tatſächlich Bauerntagungen ſtattgefunden, in deren Aus⸗ 
wirkung nunmehr eine Bauerndeputation in Reval erſchienen 
iſt, um dem Miniſterpräſidenten eine Denlſchrift mit einer Reihe 
von Forderungen zu überreichen. Dieſe haben teilweise wirt⸗ 


ſchaftlichen Charakter und fordern Maßnahmen gegen die wirt⸗ 1 


ſchaftliche Kriſe. Mehrere aber ſind rein politiſch und zwar 
wird die Errichtung des Paſtens eines Staatspräſidenten mit 
großen Vollmachten, Beamtenabbau, Wahlrechtsände rung u. a. 
verlangt. Einſtweilen handelt es ſich noch nicht um größere 
Bauerngruppen. Die einer Verfaſſungsänderung gleichkom⸗ 
mende Einführung des Präſidentenamtes (bisher iſt bekanntlich 
der Miniſterpräſident zugleich Staatsoberhaupt) wird aber auch 
ſchon von nicht bäuerlichen politiſchen Gruppen ſei einiger Zeit 
erörtert und, wie in den politiſchen Kreiſen verlautet, ſollen 


4 3 


mehrere einflußreiche Politiker, darunter der ehemalige Mini⸗ BR; 


ſterpräſident Töniſſon, mit der Ausarbeitung eines entſprechen⸗ 
den Entwurfs zur Abänderung der Verfaſſung beſchäftigt fein. 


Der engliſch-rumäniſche Handelsverfrag 1 


unterzeichnet 


London. Han 0 
Mittwoch nachmittag im engliſchen auswärtigen Amt unterzei h⸗ 
net worden. i 


Neuer Vormarſch der Afridis 

London. Der Bezirk von Peſchawar wird nach einer Reu⸗ 
termeldung aus Sim la erneut durch Abteilungen der Afridis 
bedroht, die von der afghaniſchen Seite her vorrücken. An 
ſämtliche Bewohner der Dörfer, die auf der Linie des wahrſchein⸗ 
lichen Vormarſches der Afridis liegen, ſind Warnungen gerichtet ; 
worden. 
Die älteſte Frau Deukſchlands geſtorben 

Gelſenkirchen. Am Mittwoch nachmittag ſtaub in Gelſen⸗ 


kirchen im Alter von 106 Jahren Frau Jonas Gottſchalk. 
In zwei Monaten hätte ſie ihren 107. Geburtstag gefeiert. Frau 
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Gottſchalk hat bis zu ihrem Tode noch regen Anteil an den Vor“ 


gängen der heutigen Zeit genommen. 


Ob man's berichtigen wird 
Nur immer hetzen! — Wahrheit Nebenſache! 

Warſchau. Dem „Kurjer Czerwonny“ zufolge ſollen 
in Kiel drei Arbeiter bei der dortigen Aktjengeſellſchaft für Stick⸗ 
ſtoffdünger vor einiger Zeit an geheimnisvoller Vergiftung ge⸗ 
ſtorben ſein. Das Blatt weiß hierzu mit Beſtimmtheit zu be⸗ 
richten, daß die Vergiftung eine Bienenberg geweſen ſei, 
da die Fabrik ftatt Stickſtoffdünger gefährliche Giftgaſe herſtelle. 

* 


Kiel. Zu der Meldung des Warschauer Blattes „Kurer 
Czerwonny“, wonach vor kurzem in Kiel drei Arbeiter bei 


Kieler A.⸗G. für Stickſtoffdünger an geheimnisvollen Vergiftungen 


geſtorben feien, kann mitgeteilt werden, daß in Kiel von dieſen 
Vorgängen nicht das Geringſte bekannt iſt. 5 
gibtes weder eine Fabrik des genannten Namen 


noch ein fonftiges Unternehmen, das Stickſtoff⸗ £ 


dünger herſtellt. 


} 
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Der engliſch⸗rumäniſche Handelsvertrag it am 


In Kiel 1 


th 
2 
N 
7 


Dr 
# 


Freitag, den 8. Auguſt 1930 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Freitag, den 8. Auguſt 1930 


Polniſch Schlesien 


Der Herr „Delegierte“ 


roß iſt die Auswanderung aus Polen, denn alljährlich 
Sein viele Zehntauſende, meiſtens arme Schlucker, ihre 
Glu aterde, um nie wieder zurückzukommen. Sie ſuchen ihr 
1 in der Fremde, meiſtens zwar vergeblich; aber an ein 
0 ück denken ſie nicht, denn hier iſt das Elend noch größer. 
d Abe e Auswanderung aus Polen iſt zwar eine „freiwillige“, 
r fie iſt kontingentiert und erfolgt auf Grund von Ab⸗ 
f ungen, die zwiſchen Polen und jenem Lande, abge⸗ 
Mloſſen werden, welches die Auswanderer aufnimmt. Bei 
st fontingentierten Auswanderung verfügt der Emigrant 
t frei über ſeine Perſon. Er wird vielmehr als Arbeits⸗ 
e verfrachtet und an ſeinen Arbeitsort geſchafft. Frei 
r auch am Ziele ſeiner Auswanderung nicht, denn über 
n verfügt ſein Arbeitgeber, bezw. die Regierung des 
emden Staates, die ihn angeworben hat. 


ent der Auswanderung befaßt ſich 


10 


ein beſonderes 
iensamt. das dem Miniſterium für Arbeit und 
ate Wohlfahrt unterſtellt iſt. Dieſes Amt ſchließt die 
erträge für die Auswanderer ab, übernimmt quaſi die 
Faden g dem ausländiſchen Arbeitgeber bezw. der 
10 nden Regierung für die Auswanderer gegenüber. Dieſe 
8 venpflichtung hat aber ihre Grenzen und hört dann auf, 
0 enn die Arbeitsware an Ort und Stelle gelangt iſt. Um 
2 a ſicher zu fahren, gibt das Emigrationsamt einem jeden 
Rarspart von Auswanderern eine Begleitung auf den 
baden Das iſt zweifellos gut gemeint, überhaupt wenn man 
enkt, daß die Konvojenten als Lehrer und Berater 
ie Auswanderer gedacht wurden. Bis dahin iſt alles 
ii beſter Ordnung. Leider ſind dieſe „Lehrer“ und „Be⸗ 
h manchmal auch Diebe und Gauner, die ihre Funktion 
A5 brauchen und die Auswanderer beſchummeln, denn die 
In der Begleiter iſt nicht immer glücklich geweſen. 


wi 


Juni d. Is. wurde ein Trupp polniſcher Auswan⸗ 
nach Braſilien auf dem Schiff „Aſturias“ eingeſchifft 
en Auswanderern auch ein ſolcher „Berater“ auf den 
den S mitgegeben. Dieſer Herr „Berater“ fühlte ſich auf 
des Schiff wohl und erhaben. War er doch ein Delegierter 

bebeitaminiſteriums, mithin konnte ihm niemand was 


| 

| dere n 

x ua en; nicht einmal der Schiffskapitän, der zwar feine 
0 

| 


und d 
Weg 


ru mung über die „Polace“ hatte, aber fie einem Regie⸗ 
Le sdelegierten gegenüber nicht äußern durfte. et 
N 1 155 und „Berater“ machte ſich auch bald bequem auf 
15 Schiffe, nahm ſich auch beſonders der jungen Auswan⸗ 
: Sit en an, Gewiß machte er auch 1 ene Geldge⸗ 
7 ſuftchen nebenbei. Schließlich kam auch heraus, daß er 
A 10 minderjähriges Mädchen n hat, weil ſie 

ſreiwillig ihm zu Willen ſtand. Dann ſchaffte er ſich 
San eine zweite Auswanderin heran und wollte fie ebenfalls 


Wehr altigen, aber fie ſetzte ſich aus Leibeskräften zur 
Hi und das ballet, 8. des Herrn „Lehrers“ und „Be⸗ 
ückt 


hen e Schandtaten des Herrn „Delegierten“ dran⸗ 
n a Ohren des Schiffskapitän, der ſich veranlaßt ſah, ein⸗ 
zuſchreiten. Er ſetzte den Herrn „Delegierten“ in eine be⸗ 
ondere Kajüte felt und verbat ihm, irgendwelche Verbin⸗ 
ungen mit den Auswanderern fortzuſetzen, weil er ſonſt 
genötigt wäre, ihm Handſchellen anzulegen. Nach Ankunft 
in Buenos Aires hät das polniſche Konſulat > Herrn 
2 delegierten“ die Legitimation abgenommen, ihn dann auf 
dein anderes Schiff geſetzt, damit er feinen Auftraggebern 
. bei ſeiner Ankunft in Polen „Bericht“ erſtatten kann, wie er 
„die Auswanderinnen belehrt und beraten hat. Die Bra⸗ 
° flioner hingegen werden in ihrer Meinung, daß jede 
I Polaca“ eine Straßendirne und jeder „Polace“ ein Dieb 
und ein Zuhälter iſt, bekräftigt und dazu hat das polniſche 
Auswandereramt beigetragen. 
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Bl. Deutſch-polniſche Kundgebung 
Zur Studienfahrt „ Genojjen 
nach Polen. 
* Die Funktionäre der Partei und der Gewerkſchaften 
en nochmals darauf hingewieſen, daß anläßlich der 
abentenfahrt reichsdeutſcher Genoſſen nach Polen, am Sonn⸗ 
end, abends 8 Uhr, in Kattowitz, im Neſtaurant „Tivoli“, 
n 49, eine deutſch⸗polniſche Kundgebung ſtattſindet, 
u der wir alle Intereſſenten einladen. 


3 es den reichsdeutſchen Genoſſen viel darauf an⸗ 
. die Arbeiterbewegung in all ihren Zweigen kennen⸗ 
; ernen, jo werden die einzelnen Sektionen gebeten, recht 
ahlreich zu erſcheinen. 
d der Kundgebung werden das Wort ergreifen: die 
akteure Genoſſen Lachs und Ludwig von der „Volks⸗ 
A Breslau, der Sprecher des Breslauer Rundfunks, 
2 Eggers, die Leiterin der ſtaatlichen Frauenpolizei, 
5 in Henne Laufer, Breslau, Stadtrat Genoſſe Dickrei⸗ 
„Waldenburg. Von oberſchleſiſchen Genoſſen sprechen die 
offen Wojewodſchaftsrat Janta, Abgeordneter Adamek, 
dakteur Kawaletz, Genoſſe Kowoll, Genoſſe Peſchla und 
enoſſe Buchwald. 


manche dürfen es, anderen iſt es verboten 


N A wie beim Militär und der Polizei iſt auch in der In⸗ 
. ſeit Jahren das Nummernſyſtem eingeführt, und zwar 
hält jeder angenommene Arbeiter auf den Gruben eine 
echmarke, die mit einer Nummer verſehen iſt und zur Kon⸗ 

oa dient. Dieſe Kontrollmarke muß vor der Schicht in der 

irkenbude abgeholt werden und nach der Schicht wieder ab⸗ 
iefert werden. Nach der Vorſchrift heißt es, daß derjenige, 
Icher ohne Kontrollmarke in die Grube einfährt, den Anſpru h 

if Bezahlung des verdienten Lohnes verliert. So lautet es! 
ie allgemeiner richtiger Handlung würde wohl dagegen 
® bar einzuwenden ſein. Leider iſt auch hier die „gleichrechtige“ 
bandlumg der Arbeiter von ſeiten der „Arbeiterſreunde“ feſt⸗ 

Nannen die infolge ihrer „hohen Intelligenz“ und beſonderen 
cm unkniden von moraliſchen Begriffen eben nicht anders kön⸗ 


galt Dafür wollte er von ihr Geld er⸗ 
500. durch a 2 9 und ähnlichen Hilfsmit⸗ 


Wahrheit pe die Eilveſternacht 
in Echarlen 


Ein Aufftündifcher klagt an — Srganifierte Ueberfülle, Verſchleierung von Tatſachen 
Verleitung zum Meineid — Der Staatsanwalt ſoll eingreifen 


In der Silveſternacht haben bekanntlich die Auſſtändiſchen 
in Scharley ein Pogrom veranſtaltet. Harmloſe Straßen⸗ 
paſſanten wurden überfallen und mit Knüppeln, Schlagringen 
und Meſſer bearbeitet. Mehr als 40 Perſonen wurden dabei 
verletzt, einige darunter ſchwer, die längere Zeit im Kranken⸗ 
hauſe behandelt wurden. Dieſelben Aufſtändiſchen haben ſchon 
vorhin eine Wählerverſammlung der Korfantypartei in Brzeſiny 
überfallen, warfen in den Saal Stinlbomben, ſchlugen die Fen⸗ 
ſterſcheiben ein, zertrümmerten Tiſche und Stühle, bis ſie 
ſchließlich von den Verſammlungsteilnehmer verdrängt wurden. 
Auch wurde in der Verſammlung aus einer Browningspiſtole 
geſchoſſen. Wegen der Ueberfälle auf die Straßenpaſſanten in 
Scharley hat die Staatsanwaltſchaft eingegriffen und mehrere 
Auſſtändiſchen zur Verantwortung gezogen. Die Auſſtändiſchen 
fanden milde Richter, denn die höckſte Strafe für die Ueberfälle 
betrug 5 Monate Gefängnis. Die „Polonia“ hat gleich nach den 
Ueberfällen in Brzeſiny und in Scharley auf Depcht als den 
Organiſator der Ueberfälle hingewieſen, bezeichnete Ihn auch als 
„Bandit“ und ſtellte die Behauptung auf, daß Depcik derjenige 
war, der in der Wählerverſammlung in Brzeſiny aus der Brow⸗ 
ningspiſtole geſchoſſen hat. Depcik hat die „Polonia“ wegen 
Beleidigung verklagt. Der angeklagte Redakteur bot den 
Wahrheitsbeweis an. Daraufhin hat Depcik jeine Klage auf 
die formelle Beleidigung eingeſchränkt. Doch hat das Gericht 
den Wahrheitsbeweis zugelaſſen und die Verhandlung vertagt. 

Die vorgeſtrige „Polonia“ veröffentlicht ein Schreiben 
eines Auſſtändiſchen aus Scharley, welcher die ihm durch das 
Gericht zudiktierte Gefängnisſtrafe wegen der Ueberfälle in der 
Silveſternacht bereits verbüßt hat. Das Schreiben iſt an den 
Neſerveoffizier, Beamten und Vorſitzenden des Aufſtändiſchen⸗ 
verbandes, Depcik, gerichtet und hat folgenden Wortlaut: 

„Auf dein Schreiben von geſtern, daß in der Sitzung des 
Auſſtändiſ chenverbandes zur Verleſung gelangte und zur meiner 
Ausſchließung aus dem Verbande beigetragen hat, teile ich mit, 
daß mein Ausſchluß deshalb erfolgte, weil ich dem Kveisvor⸗ 
ſitzenden Trojok geſagt habe, wie nichtswürdig du mir und 
meiner Familie gegenüber gehandelt haft, um nur aus der für 
dich ſo peinlichen Situation hinſichtlich der Ueberfälle in Schar⸗ 
ley (was dir auch vorläufig gelungen iſt) herauszukommen und 
ſich als ein Unſchuldsengel hinzuſtellen. Ich erkläre da⸗ 
her, daß ich alles, was ich dem Trojok geſagt habe, weiterhin 
aufrecht erhalte, denn es iſt wahr, daß du nach der Gerichtsver⸗ 
handlung über die Ueberfälle in Scharley zu W., nach dem ich 
zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, geſagt haſt, daß die 
Sache nur 3 ſo glimpflich abgelaufen iſt, weil du mich 
überredet f . ß p ganze Deen. auf mich zu nehmen, um an⸗ 


nen, men, als wiber wider die die Vorſchriſt zu Fei zu bandein. So ER Eh dieſe | 
„Arbeiterfreunde eingeführt, daß die Arbeiter, welche es ver⸗ 
ſtehen, ihnen mit Schnaps, ſchmachhaften Hühnchen, Gänſen und 
anderen Geſchenlen zu dienen, wie auch mit Schmeicheleien, 
Spitzeleien und beſonderer Untertänigkeit ſie umlullen, an 
Stelle der überflüſſigen Arbeiter, die entlaſſen wurden, wäh⸗ 
rend der Feierſchichten und auch ſonſt Aeberſchichten verfahren, 
aus deren Zahl man einen anſehnlichen Gartenzaun errichten 
könnte. Damit dies aber die Arbeiter, welche noch beschäftigt 
find und infolge ihres Standesbewußtheit derarttges, wie es 
die Charakterloſen, welche die Verräterclique des Proletariats 
bilden, nicht tun würden, nicht merken ſollten, daß die Lieb⸗ 
linge der Arbeiterfteunde“ eine große Anzahl Schichten ver⸗ 
fährt, ſo haben ſie zu einem Hilfsmittel Zuflucht genommen. 
Dieſes Hilfsmittel iſt ſehr einfach und zwar ſo eingeführt, daß 
Her „Lieblinge“ bei Ueberſchichten die Kontrollmarke nicht benö⸗ 
igen. 

Da ſo eine Handlung ein Verſtoß gegen die klaſſenbewußten 
Kumpels iſt, wäre es unbedingt angebracht, daß die Betriebs⸗ 
räte mehr Intereſſe für ſolche Vorfälle zeigen möchten und nach 
Feſtſtellung dementſprechend Stellung nähmen. Was die Ueber⸗ 
ſchichten anbetrifft, wäre zu bemerken, daß es allgemein bekannt 
iſt, daß das Verfahren von derartigen Ueberſchichten, wie es bei 
den „Lieblingen“ ausgeführt wird, nicht ſtatthaft iſt. Es gehört 
auch zur Pflicht der Betriebsräte, über die Ausführungen der 
Vorſchriften zu achten und dürfen nicht zulaſſen, daß ſchmarotzeri⸗ 
ſche Handlungen auf Konto des llaſſenbewußten Proletariats 
ausgeführt werden, denn Necht muß Necht bleiben. 


Die gute „Konjunktur⸗ in Polen 


In einer Hinſicht haben wir in Polen eine gute Kon: 

junkfur und zwar wenn es ſich um die „Kinderproduktion“ 
handelt. In allen ziviliſierten Ländern iſt Geburtenrück⸗ 
ang zu verzeichnen, bezw. halten ſich die Geburten ſeit 
Jahren auf derſelben Höhe. Die Arbeiterſchaft dieſer Län⸗ 
der, wie beiſpielsweiſe Frankreich, Deutſchland, England, 
Schweiz, Belgien u. a. hat eingeſehen, daß die große Kinder⸗ 
zahl anſtatt „Segen“, wie das der Klerus behauptet, nur 
Elend und Not mit ſich bringt. 

Bei uns in Polen iſt man anderer Anſicht und glaubt 
noch immer an den „Segen“. Man ſetzt immer neue kleine 
Proletarier in die Welt und füttert fie dann mit Zur und 
Kartoffeln, läßt fie ohne Hemd und ohne Schuhe herum⸗ 
laufen. So will das der Klerus haben. Die Schulbehörden 
in Polen ſind in der ärgſten Verlegenheit, weil ſie nicht 
wiſſen, wo ſie die Kinder unterbringen ſollen. In der 
Nachkriegszeit ſteigt die Kinderzahl unaufhörlich und der 
Zuwachs der ſchulpflichtigen Kinder beträgt bis zu 10 Pro⸗ 
zent. Neue Schulen werden gebaut, aber doch nicht 140 in⸗ 
tenſiv, daß fie die Kinder aufnehmen könnten. Um jedoch 
die Kinder dem Schulunterricht zuführen zu können, werden 
Privathäuſer in Schulen umgewandelt. Nachdem die Kinder 
die Schule verlaſſen haben, bilden ſie die Exportware, die 
wir nach allen möglichen „Herrenländern“ verſenden. 

Dieſer ſtarken Kinderproduktion ſollte endlich bei uns 
Einhalt geboten werden, denn ſie verſchlechtert die ohnehin 
1 Lage der Arbeiterklaſſe. 


— — — 


bezeichnet und du klagſt gegen die „Polonia“, 


dere zu retten, obwohl der Organiſator der Ueberfälle du warſt. 
Du haſt geſagt, daß 5 Monate Gefängnis für mich viel zu wenig 
ſind, denn ich hätte 5 Jahre bekommen ſollen. Als ich in der 
Unterſuchungshaft ſaß, wollte ich, um die Sache zu beſchleunigen. 
in den Hungerſtreik eintreten und wandte mich an dich, damit 
der Auſſtändiſchenverband interveniere. Du haſt das jedoch ab⸗ 
gelehnt. Es iſt wahr, daß dein Schwager Scholtyſik, Poli⸗ 
zeikommiſſar, ein falſches Gutachten zu deinem Gunſten abge⸗ 
geben hat, daß ich der Initiator der Ueberfälle in Scharley war, 
obwohl er gewußt hat, daß du es geweſen warſt. Später haſt 
du mich ſelbſt belaſtet und haſt die Zeugen beeinflußt, da⸗ 
mit ſie zu meinen Ungunſten ausſagen. Wenn du infolge der 
Aufopferung anderer Auſſtändiſchen, den Titel Unterleutnant 
erlangt haſt, ſo ſollt du wenigſtens die Offiziersehre ſchonen und 
durch deine verbrecheriſchen Handlungen nicht andere ins Un⸗ 
glück ſtürgen. Macht dir dein Gewiſſen keine Vorwürfe, daß du 
der moraliſche Urheber der Vorgänge in Scharley warſt? Die 
Strafe muß dich erreichen. 

Dir habe ich zu verdanken, daß ich 5 Monate im Gefängnis 
geſeſſen habe, die Arbeit verlor und heute auf dem Pflaſter ſitze. 
Ich habe jetzt nichts mehr zu verlieren und werde von unſeren 
verbrecheriſchen Taten die Behörden verſtändigen. Ich fange 
dabei von Brzeſiny an, ſo wie das der Staatsanwalt machen 
wollte, damit wir alle, als eine⸗ organiſierte Bande zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden und wir kommen alle ins Gefängnis, 
wo du uns zum letztenmal hinführen wirſt. Nach der Wähler 
verſammlung in Brzeſiny hat dich die „Polonia“ als „Bandit“ 
verlangſt 2000 
Zloty Schmerzensgeld und ich wurde dort verprügelt, habe ſeit 
dieſer Zeit Kopſſchmerzen und werde dich verklagen, weil du 
alles organiſiert haſt und die Leute haſt du be⸗ 
waffnet. 

Außerdem muß eine Anzeige wegen Verleitung zum Mein⸗ 
eid und wegen Ueberredung von Perſonen, daß ſie den Korfanty 
in Brzeſiny erſchießen ſollen, erfolgen. Wann und wo, das 
geſchehen iſt, das weißt du am beſten. Für unſere nichtswürdige 
Arbeit ſollen wir eine verdiente Strafe erhalten und du als 
Organiſator der Ueberfälle.“ 

Soviel der Brief, den wir auf die Verantwortung der 
„Polonia“ wiedergeben. Wir wollen uns weiterer Bemerkun⸗ 
gen vorläufig enthalten, denn etwas wird in dieſer Angelegen⸗ 
heit unternommen werden müſſen. Hier muß der Staatsan⸗ 
walt zugreifen und eine Klärung herbeiſchaffen und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich das politiſche 2 0 bei uns von den giftigen 9 . 
reinigen. 


Um Steuererleichterungen für e um Sienererieiähterungen für Sopfabeiin 


Wie von ſeiten des Berufsverbandes der Handelsangeſtellten 

mitgeteilt wird, iſt ein Geſuch an das Miniſterium für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge gerichtet worden, in dem um Aenderungen 4 
bei der Erhebung der Einkommenſteuer von den Kopfarbeitern 
erſucht wird. Es handelt ſich hierbei um Verſchiebung der 
Skala, die als Grundlage für die Bemeſſung der Einkommen⸗ 
ſteuer dient. Gegenwärtig muß jeder Kopfarbeiter von 200 Zl. 
Monatsgehalt ab Einkommenſteuer zahlen. Auf Grund eines 
Beſchluſſes einer Generalverſammlung der Kopfarbeiter wird 
nun in dem an den Miniſter gerichteten Geſuch verlangt, daß erſt 
von denjenigen Angeſtellten Einkommenſteuer erhoden werden 
ſoll, deren Grundgehalt 350 Zloty monatlich ausmacht, d. h. alſo 
nur von ſolchen, die ein Gehalt beziehen, das in heutiger Zeit 7 
das ee e bildet. 


Der Rekordminiſter 


Miniſter Slladlowski hat wieder einmal eine große Fahrt 
hinter ſich. Die ganze vergangene Woche hindurch iſt er im öſt⸗ 
lichen Kleinpolen mit dem Regierungsauto umhergeraſt und hat 
die Provinzneſter auf ihren ſanitären Zuſtand inspiziert. Die 5 
polniſchen Blätter berichten, daß der Miniſter eine Beſſerung N 
des ſanitären Zuſtandes der Ortſchaften feſtgeſtellt hatte. Doch 
wiſſen wir nur zu gut, wie in ſolchen Provinzen geſäubert, ge⸗ 8 
kehrt und geſchubbert wird, wo der Miniſter ſeine Rundreiſe 1 
macht. Mit Stolz berichten außerdem die Sanacjablätter, daß 
der Miniſter in 6 Tagen 5000 Kilometer zurückgelegt habe, und 8 
bezeichnen dieſe Leiſtung als einen Rekord des Miniſters. 

In dieſer letzten Behauptung können wir der Sanacjapreſſe 
wohl beipflichten: bei General Shladkowski haben wir es tat⸗ 
ſächlich mit einem Rekordminiſter zu tun. : 


Nachmuſterungen der Militärpflichtigen 
des Jahrganges 1909 

Nach einer Bekanntgabe der Kattowitzer Polizeidirektion 
werden am 21. Auguſt, 18. September, 16. Oktober, 17. Novem⸗ 0 
ber, 20. November und 18. Dezember d. Is. im Saale der 5 
„Strzecha Görnicza” auf der ulica Andrzeja 21 in Katto⸗ 
witz Nachmuſterungen der Militärpflichtigen des Jahrganges 
1909 vorgenommen. Die Militärpflichtigen haben ſich an den * 
fraglichen Tagen pünktlich um 9 Uhr vormittags vor der Muſte⸗- 
rungskommiſſion zu ſtellen. In Frage kommen ſolche Perſone, 
welche innerhalb des Stadt⸗ und re Kattowitz wohn 
haft find, y. 
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Schließlich iſt das weiter nicht verwunderlich, 


Neuer Wirkungskreis der Myslowitzer 
Jolldirektion 


Nach einer miniſteriellen Verordnung wurde der neue 
Wirkungskreis der Zolldirektion in Myslowitz auf die ganze 
Wojewodſchaft Schleſien, ferner die Bezirke Czenſtoͤchau, 
Zawierze und Bendzin ausgedehnt. 9. 


Die Zukunft der Induſtrie liegt in — Bendzin 
Ein Konſortium beabſichtigt eine Eiſenhütte zu bauen, 
welche die erſten Bedarfsartikel für die Schwerinduſtrie her⸗ 
ſtellen ſoll. Der Geldgeber iſt engliſches Kapital. Das Werk 
soll 6000 Arbeiter beſchäftigen, leider wird es in Bendzin 
ſtehen. Ob dort die Arbeitskräfte tatſächlich billiger zu 

haben ſind? R. B. 


Biniszkiewicz wird Kaſſenkommiſſar 
in Sosnowice? 

Die „Polonia“ teilt mit, daß der bisherige Kranken⸗ 
kaſſenkommiſſar in Sosnowice, Wanſowicz, von ſeinem Poſten 
abberufen werden ſoll, weil er kein 100prozentiger Sanator 
iſt. Der Kommiſſarpoſten wird mithin frei und nachdem 


das Arbeitsminiſterium gar nicht daran denkt normale Zu⸗ 


ſtände in den Krankenkaſſen einzuführen, ſucht man. eben 
einen neuen Krankenkaſſenkommiſſar für die Krankenkaſſe in 
Sosnowice. Als Nachfolger Wanſowicz's werden zwei Na⸗ 
men genannt und zwar der, des geweſenen Sejmabgeordne⸗ 
ten Biniszkiewicz und Dr. Goſiewski. Welcher von den 
Genannten größere Ausſichten hat, ſteht nicht genau feſt, 
Tatſache iſt nur, daß die in der Krankenkaſſe verſicherten 


Arbeiter ſich nach normalen Verhältniſſen in ihrer Kranken⸗ 


kaſſe ſehnen und ſich einen aus ihrer Mitte gewählten Vor⸗ 
ſtand wünſchen. y 1 


Reihsdeutiche! 


Aus Anlaß des Verfaſſungstages des Deutſchen Reiches 
veranſtaltet die reichsdeutſche Kolonie der Wojewodſchaft 
Schleſien unter dem Ehrenprotektorat des Deutſchen General⸗ 
konſuls Freiherrn v. Grünau am 11. Auguſt d. Is. 
um 8 Uhr abends, im Saale des Chriſtl. Hoſpizes zu Kat⸗ 
towitz, Jagiellonska Nr. 17, eine Feier mit anſchließendem 
Familienabend. Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder 
der reichsdeutſchen Kolonie leinſchließlich Optanten) wird 
gebeten. Gäſte herzlich willkommen. N 

Nach dem offiziellen Feſtakt werden künſtleriſche Dar⸗ 
bietungen und eine gute Tanzmufit für die Unterhaltung 
der Feſtteilnehmer ſorgen. 

Der Feſtausſchuß der Reichsdeutſchen 

Kolonie der Wojewodſchaft Schleſien: 

Dr. van Huſen; Oskar Kabiersky, Arbeiter; Kaſpar, 
Bankdirektor; Profeſſor Lubrich; Meyer, Oberförſter; Dr. 
ing. h. c. Piſtorius, Generaldirektor; Ramge, Hofrat; Dr. 
med. Reichel; Dr. Rojenbaum, Kaufm.; Prof. Dr. Sauer: 
mann, Geiſtlicher Studienrat; Scholz, Angeſtellter; Schulz, 
Paſtor; Schwierholz, Lehrer; Seiffert, Redakteur; Dr. 
Zowe, Kaufmann. 


Welche Jinsſätze zahlt die Kreis⸗ Kommunal- 
Sparkaſſe? 

Im Einvernehmen mit dem Schleſiſchen Kommunal⸗ 
ſparkaſſenverband wurden auf einer Sitzung des Kaſſenrates 
die neuen Zinsſätze für Zloty⸗ und Dollarſpareinlagen bei 
der Kreis⸗Kommunalſparkaſſe für den Landkreis Kattowitz 
wie folgt feſtgeſetzt: Jlotyeinlagen bei täglicher Kündigung 
6 Prozent, bei monatlicher Kündigung 7 Prozent, bei viertel⸗ 
jährlicher Kündigung 7% Prozent, bei halbjährlicher Kün⸗ 
digung 8% Prozent und bei jährlicher Kündigung 9 Prozent, 
ferner Dollareinlagen bei monatlicher Kündigung 5 Prozent, 
bei vierteljährlicher Kündigung 6 Prozent, bei halbjährlicher 


Kündigung 6% Prozent und bei jährlicher Kündigung 7% 


Prozent. 9. 


Gewährung von Krediten an Kriegsinvaliden 
Das Reede ee hat nor längerer Zeit an die 
Staatliche Landwirtſchaftsbank, Abt. Invaliden⸗Kredir⸗ 
fonds in Kattowitz, ulica 3⸗go Maja, eine Summe in Höhe 
von 2 Millionen Zloty überwieſen, welche für Kredite an 
Kriegsinvaliden beſtimmt iſt. Solche Kriegsinvaliden 
welche an den Bau von eigenen Werkſtätten, Geſchäfts⸗ 
räumen, bezw. an den Ankauf von landwirtſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen oder anderen landwirtſchaftlichen Geräten heran⸗ 
geben wollen, erhalten Kredite und zwar bis zu 3000 Zloty. 
er jährliche Zinsſatz beträgt 3 bis 5 Prozent. Die Aus⸗ 
ahlung der Kredite erfolgt bei Aushändigung von lang⸗ 
feiſtigen Wechſeln, Hypothekenbriefen oder bei Namhaft⸗ 
machung zweier Giranten, welche für die Sicherheit des 
ien engere bürgen. Die Kreditſumme iſt ſpäteſtens 
bis zum Jahre 1934 rückzahlbar. Intereſſenten müſſen 
5 Formulare (ſiehe Ogolnik 647) welche bei den einzelnen 
Gemeindeämtern bezw. Magiſtraten erhältlich find, ausge⸗ 
füllt an die Landwirtſchaftsbank einſenden. Nähere Infor⸗ 
mationen erteilt die Bank. Y. 


Stadfverorönetenwahlen in Rybnik 
am 12. Oktober 


In allen Gemeinden der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, mit 
Ausnahme von Rybnik, haben bereits die Kommunalwahlen 
ſtattgefunden. Die Stadt Rybnik ſcheint man vergeſſen zu 
haben, vielleicht mit Abſicht, denn man war anſcheinend mit 
der Gemeindewirtſchaft in Rybnik ſehr zufrieden. Dort 

aben die Wahlen 1926, wie in allen anderen ſchleſiſchen 
emeinden, jtattgefunden und die Deutſche Wahlgemeinſchaft 
konnte eine Mehrheit erzielen. Daraufhin wurden die 
Wahlen für ungültig erklärt und Neuwahlen ausgeſchrieben. 
Die Polen haben unter Sanacjaführung einen Wahlblock 
gebildet, erlangten in der Verſammlung eine Mehrheit, 
ſelbſtverſtändlich eine Sanacjamehrheit und haben ſich in der 
Stadtgemeinde heimiſch eingerichtet. Herr Piechaczek be: 
herrſchte den Magiſtrat und Herr Baſiſta den Gemeinderat 
und alles klappte vorzüglich. . 5 

Inzwiſchen lieferte Herr Baſiſta alle Schreibutenſilien 
an die Schulen und an den Magiſtrat gg auch. 

enn wer für 


die Kirche wirkt, der lebt auch von ihr. Daß die Sanacja 


den bisherigen Zuſtand weiterhin erhalten will, liegt klar 


1 der Hand. Herr Baſiſta wirbt eifrig für einen neuen 
polniſchen Wahlblock, unter ſeiner Führung ſelbſtverſtändlich. 
Diesmal dürfte ihm das kaum gelingen, denn die Stadt⸗ 
bewohner ſind der Sanacjawirtſchaft im Magiſtrat über⸗ 
drüſſig geworden. In Rybnik hat die arbeitende Bevöl⸗ 
kerung eine Mehrheit und ſie könnte im Magiſtrat eine 
Mehrheit erlangen, wenn ſie ſich aufraffen würde. 5 


Um die Budget⸗Nachbewilligungen 
in den Kommunen 


Erhebliche Budgetüberſchreitungen— Sogar mehr als 100 Proz. — Königshütte will ein Muſterbeiſpiel ſein a 


In den letzten Wochen fanden im Induſtriebezirk eine ganze 
Reihe von Stadtverordneten⸗ und Gemeindevertreterſitzungen 
ſtatt, in denen die vielen Nachbewilligungen zu den vorjährigen 
Haushaltungsplänen eine auffallende Erſcheinung bildeten. Da⸗ 
mit ſoll nicht geſagt werden, daß es in der oberſchleſiſchen Kom⸗ 
munalgeſchichte Nachbewilligungen von verausgabten Krediten 
nicht gegeben hätte. Ganz vermeiden laſſen ſich nun einmal Bud⸗ 
getüberſchreitungen nicht. Aber was zu denken Anlaß gibt, das 
iſt die Höhe der Ueberſchreitungen. Es darf nicht vorkommen, daß 
die Voranſchläge ohne Wiſſen der von der Bürgerſchaft gewählten 
Vertreter zu hunderttauſenden von Zloty überſchritten werden. 
Wir glauben, annehmen zu können, daß bei einigem guten Willen 
dieſer ungeſunde Zuſtand ſich, wenn auch nicht ganz, ſo doch be⸗ 
trächlich beheben laſſen müßte. 

Aus den letzten Sitzungen waren in dieſer Hinſicht viele Bei⸗ 
ſpiele äußerſt lehrreich: Es wird die Zuſtimmung für Ueberſchrei⸗ 
tungen für das vergangene Jahr gefordert. Die Arbeiten ſind 
bereits fertiggeſtellt, die Bürgervertreter können nichts mehr daran 
ändern, und müſſen notgedrungen zuſtimmen. Dadurch ſchädigen 
ſich die Magiſtrate und Gemeindevorſtände in erſter Linie, da faſt 
ausnahmslos Mißſtimmung in der Gemeinde über das ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Vorgehen der Gemeindehäupter erzeugt wird. Und die 
Vollverſammlungen finden ſich zurückgeſetzt und übergangen. Es 
ſind doch Beweiſe, wo Fälle vorgekommen ſind, wo die Ueber⸗ 
ſchreitungen mehr als 100 Prozent des ganzen Ausgabeetats aus⸗ 
machten. Die Vorſtände der Städte und Gemeinden ſchaden oft 
ohne jede Abſicht der ganzen Gemeinde. 

Es gibt Probleme in jeder Gemeinde, welche die Einwohner⸗ 
ſchaft außerordentlich intereſſieren. Um bei der Durchführung 


verſchiedener Projekte die breiten Maſſen der Wähler zu Wort 
kommen zu laſſen, ſind ja die Wahlen zu den Körperſchaften am? 
geſetzt, wo die Stadtverordneten und Gemeindevertreter gewählt 
werden. „Vier Augen ſehen mehr als zwei,“ und eine Verſamm⸗ 
lung kann mehr fruchtbringende Gedanken und Vorſchläge brin- 
gen, als ein Gemeindeoberhaupt. 
Beratungen gezeigt, wo neben vorjährigen ſchon diesjährige Na 

kredite klugerweiſe von den betreffenden Bürgermeiſtern gefordert 
worden ſind, trotzdem die Arbeiten noch in voller Ausführung find. 
Und man hat feſtſtellen müſſen, daß für die Belange der Gemein“ 


den Verſtändnis vorhanden war, weil man ſich noch von der Not ⸗ 


wendigkeit der Bewilligungen überzeugen konnte. 

Demnach beſteht nicht nur eine moraliſche, ſondern auch eine 
wohlverſtandene wirtſchaftliche Notwendigkeit, Nachtragskredite 
möglichſt umgehend zu fordern, und zwar ſo rechtzeitig, daß vor 
dem gänzlichen Abſchluß der Arbeiten noch Anregungen und Bert 
beſſerungsvorſchläge ſeitens des Plenums berüchſichtigt werden 
können. Dieſe Forderung iſt eine Frage der Klugheit, die es ver⸗ 
ſteht, Konfliktsſtoffe in ihrer Bildung zu erſticken. Wir verweilen 
hier auf einige Gemeinden, in denen eine Art Kleinkrieg monate⸗ 
lang zwiſchen den Vorſtänden und den Bürgervertretern geführt 
worden ſind, ehe es zur Rechnungslegung und Entlaſtung des 
Vorſtandes kam. Die hierfür aufgewandte Zeit hätte beſtimmt 
beſſer für etwas anderes verwandt werden können. Hoffentlich 8 
werden für die Zukunft derartige hohe Nachtragskredite nicht mehrt 


gefordert, was nur den Städten und Gemeinden zum Vorteil ge 
Der Magiſtrat Königshütte glaubt, für die Zus 


reichen würde. 
lunft ohne Nachtragskredite auskommen zu können. 
Städte und Gemeinden machen es nach? 


Welche 


Kattowig und Umgebung 


In Urlaub. Am kommenden Sonnabend tritt Stadtverord⸗ 
netenvorſteher Piechullek ſeinen mehrwöchentlichen Erholungs⸗ 
urlaub an. Die Vertretung übernimmt der ſtellvertretende 
Stadtverordnetenvorſteher Cichon. 9. 

Der Tote identifiziert. In der Nähe des Bahnüberganges 
an den Kaſernen in Kattowitz wurde vor einigen Tagen eine 
Mannesleiche aufgefunden. Der Polizei gelang es inzwiſchen 
die Perſonalien des Toten feſtzuſtellen. Es handelt ſich um den 
33jährigen Arbeiter Leo Skrzypietz aus Zalenze. r. 

Haltet die Spitzbuben! Am vergangenen Dienstag, gegen 
11 Uhr abends, wurde in das Textilwarengeſchäft „Zyrardow“ 
auf der ulica Wawelska 3 ein Einbruch geplant. Einer der 
Spitzbuben und zwar der Maurer Vinzent Wyſzala aus Bis⸗ 
marckhütte ſchlug mit einem Stein die Schaufenſterſcheibe ein, 
während ſein Komplize, der Alois Kolodziej aus Schwientoch⸗ 
lowitz, Schmiere ſtand. Man wurde auf die Täter jedoch ſofort 
aufmerlſam, welche daraufhin die Flucht ergriffen. Es begann 
eine Jagd non den Spitzbuben und es gelang 
Vinzent Wyſza 
zunehmen. Der zweite Täter befindet ſich noch auf freiem Fuß. 


2 
Zalenze. (Das Meſſer als Angriffswaffe.) In 
der Reſtauration Ebel kam es während eines Vergnügens zwi⸗ 
ſchen dem Karl Swoboda aus Domb und drei anderen Männern 
zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſte 
Schlägerei ausarteten. Swoboda wurde von einem der Angrei⸗ 
fer mit einem Meſſer an der Pulsader und rechten Hand ver⸗ 
letzt. 
Nach dem Meſſerheld wird polizeilicherſeits gefahndet. 0 
Bielſchowitz. (Fahrradmarder erwiſcht.) Von der 
Polizei wurde der 18jährige Herman Sroka arretiert, welcher 
zum Schaden des Johann Nowak aus Bukowina ein Herrenfahr⸗ 
rad ſtehlen wollte. wi 


Königshütte und Umgebung 


Reinigt das Obſt vor dem Genuß! 

Eigentlich ſollte ſich dieſe Mahnung erübrigen, denn für 
viele wird es eine Selbſtverſtändlichleit fein, Obſt, beſonders 
das, was man nicht ſelbſt ernten kann, ſondern erſt kaufen muß, 
vor dem Genuß zu ſäubern. Sehr oft kann man es beobach⸗ 
ten, wie Perſonen mit friſcherſtandenem Obſt durch die Straßen 
ſchlendern, eine Frucht nach der anderen verzehren, alſo nicht 
abwarten können, bis fie die Möglichkeit haben, die Früchte 
zu waſchen. Mit dieſem ſofortigen Verzehren iſt auch die Un⸗ 
ſitte verbunden, Obſtreſte oder Kerne auf den Bürgerſteig zu 
werfen. Dieſes eilige Obſteſſen bringt alſo nicht nur für den 
Obſteſſenden ſelbſt, ſondern auch für die Mitmenſchen eine Ge⸗ 
fahr mit ſich, indem durch die achtlos weggeworfenen Obſtreſte 
ſich verſchiedene Unglücksfälle ereignet haben. Bakteriologiſche 
Unterſuchungen an verſchiedenen Obſtſorten, wie ſie ſeilgeboten 
werden, ſei es auf der Straße oder in Verkaufsständen, haben 
ergeben, daß das ſteriliſierte Waſſer, mit dem die Früchte ab⸗ 
gewaſchen wurden, eine ſchöne Blütenleſe von Bakterien aller 
Art enthielt, darunter einige recht gefährliche. Es iſt not⸗ 
wendig, wenn man ganz ſicher gehen will, das Obſt vor dem 
Genuß mehrmals zu waſchen. 


Wann erfolgt die Ausgabe der Verkehrskarten? Seit dem 
Monat Februar werden in der Polizeidirektion Königshütte 
Anträge auf neue Verkehrskarten entgegengenommen. Trotz⸗ 
dem andere Gemeinden, wie Kattowitz, Schwientochlowitz. Mor: 
genroth u. a. mit der Ausgabe ſchon vor mehreren Wochen bes 
gonnen haben, merkt man in Königshütte von der Ausgabe der 
neuen Verkehrskarten noch nichts. Wenn auch die Königshütter 
Polizeidirektion vielleicht die Anſicht vertritt, daß die Verteilung 
noch Zeit hat, weil die alten Verkehrskarten bis zum Jahresende 
Gültigkeit haben, ſo muß die Behörde aber in Betracht ziehen, 
daß eine große Anzahl ſich unter den Antragſtellern befindet, die 
keine und bis jetzt noch überhaupt im Beſitz einer Verkehrslarte 
waren darum der Ausgabe dringend entgegenſehen. Nebenbei 
wäre es für beide Teile, ſowohl für die Bürgerſchaft wie auch für 
Beamte von Vorteil, wenn mit der Verteilung der fertiggeftell- 
ten Verkehrskarten, deren Zahl ſich auf 30 000 beläuft, ſchon jetzt 
begonnen würde, damit ſpäter ein ſtarker Andrang vermieden 
werden kann. 

Neue Transformatotrhäuschen. Um eine beſſere Verſorgung 
mit elektriſcher Kraft zu erreichen, wurden an der ulica 3⸗go 
Maja, im Garten des Vollkshauſes und an der ulica Gimnazjalna 
neue Transformatorhäuschen ſeitens der Stadt aufgeſtellt. 


den Sp gel inzwiſchen den 
a, welcher ſich in einer Toreinfahrt verſteckte, feſt⸗ 


Es erfolgte feine Ueberführung in das ſtädtiſche Spital. 


Wichtig für Knappſchaftsmitglieder! Knappſchaftsarzt Dr. 
Janiczek aus Königshütte hat einen Erholungsurlaub bis zum 
31. Auguſt d. Is. erhalten. Während dieſer Zeit wurde die Ver⸗ 
tretung dem Knappſchaftsarzt Dr. Strzoda in Königshütte über⸗ 
tragen. Derſelbe hält Sprechſtunden in ſeiner Wohnung an der 
ulica Wolnosci 34, 2. Stock, werktäglich von 9 bis 11 Uhr vor⸗ 
mittags und von 15 bis 16 Uhr nachmittags ab. An Sonn⸗ und 


Feiertagen, ſowie in dringenden Fällen in der Zeit von 9g bis 


10 Uhr vormittags. In außergewöhnlichen Fällen nach den 
Sprechſtunden, ſind Krankenbeſuche in der Wohnung, wie oben 
angeführt, anzumelden. 

Ein Opfer des Gewitters. In den geſtrigen Abendſtunden 
zog über Königshütte ein ſchweres Gewitter, wobei durch den 
ſtarken Wind an der ulica Galeckiego ein elektriſcher Leitungs⸗ 
draht zeriſſen wurde. In der Dunkelheit kam der 17 Jahre alte 
Max Tuſch dem auf der Erde liegenden Draht zu nahe und 
wurde auf der Stelle getötet. Die Leiche wurde in die Leichen⸗ 
halle des ſtädtiſchen Krankenhauſes geſchafft. 

Von der Königshütte. Wie die Hüttenverwaltung bekannt 


gibt, dürfen, um Unglücksfälle zu vermeiden, fremde Perſonen das 


Stahlwerkstor an der ulica Bytomska nicht paſſieren, mit Aus⸗ 
nahme der in den Stahlwerksbetrieben beſchäftigten Arbeiter 


und Angeſtellten, und derjenigen Perſonen, die im Beſitz einen 


Ausweiskarte ſind. Die Pförtner ſind angewieſen, darauf ſtreng 
zu achten. Infolge verſchiedener Vorfälle, die ſich durch den 
Einlaß fremder Perſonen ergeben haben, wird die Belegſchaft 
erſucht, die Ausweiskarten ſtets bei ſich zu tragen und ohne Auf⸗ 
forderung beim Eintritt in die Hütte dem Wachpoſten vorzu⸗ 
zeigen. 

Eweiterung der Beamtenkolonie. Südlich des Redenberges, 
zwiſchen der ulica Pogorna und dem Stadion, hat die Verwal« 
tung der Stickſtoffwerke im vergangenem Jahre durch den Bau 
einiger kleineren Wohnhäuſer für ihre Angeſtellten eine Kolonie 
gegründet. Zu Anfang d. Is. ging die Verwaltung daran, die 
Beamtenkolonie durch weitere Bauten zu erweitern. Einige der 
Häuschen ſtehen gegenwärtig vor der Fertigſtellung. Die noch 
auszuführenden Innenarbeiten dürften in den nächſten Tagen 
beendet und die neuen Wohnungen zum 1. September bezogen 
werden. Die Kolonie ſoll jedes Jahr durch einige Neubauten 
erweitert werden. 

Die Anſicherheit in der Stadt. Auf der ulica Sienkiewicza 
wurde der Mechaniker Johann Piechotta aus Schwientochlow'tz 
von drei jungen Burſchen angerempelt. Ohne Grund und Its 


ſache ſchlugen ſie auf den Ahnungsloſen ein und raubten ihm 92 


hierbei eine Brieftaſche mit 120 Zloty und 80 Rentenmark, womit 
ſie unter dem Schutz der Dunkelheit in unbekannter Richtung 
entkamen. In letzter Zeit macht ſich daſelbſt alle Nächte licht⸗ 
ſcheues Geſindel ſtark bemerkbar, indem ſie ſehr oft die dortigen 
Einwohner im Schlafe durch ihr überlautes Benehmen ſtöten. 
Die Polizei müßte des öfteren hier nach dem Rechten ſehen. 


Moſes hat kein Glück gehabt. Der 30 Jahre alte Moſes P. 
hatte auf dem hieſigen Güterbahnhof ein Herrenfahrrad aufgeben 
wollen, das von einem Diebſtahl herrühren dürfte und von det 
Polizei beſchlagnahmt wurde. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß 
die richtige Nummer heruntergefeilt und an deren Stelle eine 
andere Nummer eingemeißelt wurde. P. der ſich über die Her⸗ 
kunft nicht ausweiſen wollte, wurde verhaftet. 

Chorzow. (Mit durchſchoſſenem Kopf tot auf: 
gefunden.) In einem Graben in der Nähe der Schmalſpur⸗ 
bahn wurde der 25jährige Arbeiter Albin Popiolek aus Mazei⸗ 
kowitz, ulica Kosciuſzki 3 tot aufgefunden. Der junge Mann 
wies ſchwere Schußverletzungen am Kopf auf. Die polizeilichen 
Ermittelungen ſind im Gange, um feſtzuſtellen, ob Mord oder 
Selbſtmord vorliegt. . 


Siemianowitz f 
Von der Polizei arretiert. Vor einigen Tagen berichteten 
wir, daß auf einer beſtimmten Stelle der Gleisſtrecke zwiſchen 
Eichenau⸗Siemianowitz zwei Täter große Steine aufhäuften um 
auf dieſe Weiſe den vorbeifahrenden Zügn die Durchfahrt zu 
erſchweren. In einem Falle entgleiſte die Lokomotive, ſo daß das 
Gleis erheblich beſchädigt wurde. Inzwiſchen gelang es die 
beiden Täter feſtzunehmen. Es handelt ſich um den Zbigniew 
Zogala und Robert Strzempek aus Eichenau. Strzempek ſo 
wegen einem ähnlichen Delikt bereits durch das Gericht verurteilt 
worden ſein. 78 


Bitttow. (Der Mann auf dem Leitungsmaſt.) 
Der 21jährige Geiſteskranke Walter Barteckt aus Michalkowitz 
erlletterte in Bittkow den Maſt der elektriſchen Hochſpannungs“ 
leitung. Nach längeren Bemühungen gelang es Bartecki von dem 
Maſt herunterzuholen. Derſelbe wurde in das „Barmherzige 
Brüderkloſter“ in Bogutſchütz geſchafft. Es wird angenommen, 


Es haben ſchon verſchiedene 


5 


Man wird allen Ernſtes erwägen 


fahren 


# an 


j daß B. einen Selbſtmord verüben wollte, doch in ſeiner Geiſtes⸗ 
verwirrung in beſtimmter Höhe ſitzen blieb und ſo die Hochſpan⸗ 


nungsleitung nicht berührte. Vor kurzer Zeit hat der Geiſtes⸗ 
ſchwache bereits einen Selbſtmordverſuch unternommen und zwar 
durch Verletzung einer Pulsader. E. 


Myslowitz 


Was am Myslowitzer Stadion nicht gefallen kann! 

Ueber das neuangelegte Stadion in Slupna bei Myslowitz 
iſt vor und nach der Einweihung, bezw. Eröffnung viel Aner⸗ 
kennenswertes geſchrieben worden. Man ſollte darum aber auch 
nicht verfehlen, auf der anderen Seite auf verſchiedene Mängel 
hinzuweiſen, die ſich dort bemerkbar machen und den dortigen 
Beſuchern allen Grund zu Klagen geben. Da iſt zunächſt über 
die die aufgeſchüttete Zufahrtsſtraße für Kraftfahrzeuge, die 
hart an der Eiſenbahnlinie in ſcharfem Bogen nach dem Stadion 
abzweigt, einiges zu ſagen. Die jetzige Aufſchüttung iſt wenig 


zweckentſprechend, da ſich bei Durchfahrt der Kraftwagen große 


Staubwolken bilden, welche über dieſer Straße lagern und ſtets 


von neuem aufgewirbelt werden, ſobald ein Autobus oder Auto 


diefe Strede paſſiert. Man kann es ſich leicht vorſtellen, daß 
s für die Beſucher des Stadions wirklich kein ſonderliches Ver⸗ 
gnügen bedeutet, in ſommerlicher Kleidung nach einem erfri⸗ 
ſchenden Bad durch dieſe Staubmaſſe die Heimfahrt anzutreten. 
müſſen, ob es nicht viel 
zweckmäßiger ift, die Zufahrtsſtraße mit Kies auszuſtreuen, um 


Dr der großen Staubbildung vorzubeugen. 


Ein wenig beſſer beſtellt iſt es um den Fußgängerweg, 
welcher nach dem Stadion führt. Aber auch die Beſucher, welche 


das Freibad auf dieſem Wege aufſuchen, bekommen eine tüh- 


tige Doſis Staub und Benzingas zu ſchlucken und zwar im Frei⸗ 
bad ſelbſt, ſobald nämlich die Autobuſſe und Autos von der 
Zufahrtsstraße anfahren. Derartigen Benzingasangriffen ſind 
vor allem die in unmittelbarer Nähe, im Sande lagernden 
Freibadbeſucher ausgeſetzt. Dieſem Uebelſtand kann nur durch 
Schaffung einer Halteſtelle vor dem Stadion abgeholfen wer⸗ 
den. Geeignetes Feldgelände iſt für dieſen Zweck in reich⸗ 
lichem Maße vorhanden. Es iſt jedenfalls ganz verkehrt, die 
Kraftfahrzeuge bis in das Stadion direkt vorfahren zu laſſen. 


Was fürs erſte am allermeiſten not tut, das iſt vor allem 
die ausreichende Sprengung der Zufahrtsſtraße für Kraftwagen 
mit Waſſer und zwar ſollte dies an heißen Tagen, wenn irgend 
möglich, in beſtimmten Zeitabſtänden mehrmals am Täge er 
folgen, um der Staubentwicklung vorzubeugen. 


Worauf gleichfalls hingewieſen werden ſoll, das iſt die 
unzureichende Bedienung der Gäſte ſeitens des Perſonals beim 
Stadion⸗Reſtaurant. Hier ſteht und fällt alles mit dem Küchen⸗ 
perſonal, welches den Anforderungen bei halbwegs größerem 
Vetrieb nicht gewachſen zu ſein ſcheint. Wenn ſich die Kellner 
auch flink um die Gäfte bewegen, jo wird dadurch doch nicht ver⸗ 
hindert, daß auf die beſtellten Speiſen und Getränke überaus 
lange gewartet werden muß. Da die Geduld der Gäſte auf eine 
ſo lange Probe geſtellt wird, ſo darf man ſich nicht wundern, 
wenn die Beſucher ihrem Unwillen hierüber laut Ausdruck 
geben. Man ſollte es ſich neben einer gewiſſen Fixigkeit in 
dem dortigen Reſtaurationsbetrieb auch angelegen ſein laſſen, 
nur die von den Gäſten beſtellten Speiſen und Getränke aufzu⸗ 
ahren und nicht anderes Zeug, daß der betreffende Gaſt nicht 
verlangte. — Die Verwaltung des Stadions wird ſich den Tant 
der Beſucher ſichern, wenn fie bald an die Beſeitigung der ver⸗ 
ſchiedenen Mißſtände herangehen wollte 5. 


Für die Winterſaiſon des Stadionbades. Der Vorſtand des 
Myslowitzer Stadionverbandes hat in dieſen Tagen Arbeiten 
zur Ausführung bringen laſſen, die als Vorbereitungen für die 
Qualifizierung des Stadionbades in Myslowitz für den Win⸗ 
terſport anzuſehen ſind. Es wurden entſprechende Waſſerleitungs⸗ 
rohre gelegt, die eine normale Eisbildung für die große Eis⸗ 
bahn dortſelbſt ermöglichen ſollen. Auch eine Warmwaſſerlei⸗ 
tung, die aus dem Zentralviehhofe ſtammt, wurde mit dem 
Stadionbad in Verbindung gebracht, um alles nach den neueſten 
Erfahrungen des Eisſportes einzurichten. An einzelnen Punkten 


in der Nähe der Ufer werden Wärmehallen erbaut, die das 


ſollen. h. 


Reſtaurant für die Winterſaiſon ergänzen 
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Schließlich hörte die Schießerei ganz auf, und uns war es, 
als ſetze die unſere Batterie nun verſtärkt ein. i 
Knoblauch machte uns jetzt mit den vier Leuten, die er hatte 
bekannt: da war Kretſcham, der Schleſter, der für das Eſſen 
ſorgte, und der auch das Pflaumenmus am Tage vorher gekocht 
hatte. Der blinde Heſſe, der jetzt gerade am Fernſprecher ſaß, 
Schmolz, der Berliner, mit der lodderigen Schnauze. Blobelt, 
der Glasbläſer und Fahrer. Dobelmann war auch Fahrer, ich 
war für den Dienſt am Fernſprecher beſtimmt. Der Gefreite 
Knoblauch, der Befehlshaber der Streitmacht, war ein kleiner 
err mit kleinem Bäuchlein, mit kleinem Schnurrbart und mit 
kleinem Lächeln. 
Wichtig für mich war zuerſt, Abſchuß und Einſchlag unler⸗ 
ſcheiden zu lernen, wo ſie hingeht, ob ſie vor oder hinter einem 
einschlägt, ob es eine ſchwere oder eine leichtere Sache iſt, ob es 


ein Ausbläſer oder ein Blindgänger it, ob man nach rechts odor 
lints, nach hinten oder g 
den nächsten ſicher ſein will, wie man ſich hinſchme ien muß, was 


nach vorn rennen muß, wenn man vor 


was zu tun im Granatenfeuer 
Granaten waren hier 
Maſchinengewehr⸗ und 


man als Deckung brauchen kann, 0 
zwedmäßg und was zwecklos iſt. Nur die 
gefährlich. Schrapnells blieben harmlos, 
Infanteriefeuer bekamen wir gar nicht. 
habe, was notwendig zu wiſſen war, ſchnell gelernt, 


Ich 
und es machte mir Spaß, zu beſtimmen, wo ſie einſchlägt, wenn 


ſie anrollte, ſang, gluckerte, bullerte, heulte gurgelte. Zum 
Sprechen war ja meiſt keine Zeit, aber ich merkte, daß ich mit 
meinen Berechnungen faſt immer recht hatte. Ich ſtaunte darüber, 


daß es möglich war, im voraus ſagen oder zu denken: „Die geht 


und da hin, und die tut uns nichts, und die geht zu weit nach 
rechts, oder jetzt müſſen wir türmen, oder hinlegen oder Nulpe!“ 
ulpe war ein Ausbläſer. 5 
Es war nur jelten jo ungemütlich in unſerm Waldwinkel 
wie am erſten Morgen, und es gab einige Tage, an denen ſtan⸗ 
en wir gar nichts aus, während rechts und links von uns das 
euer ununterbrochen raſte. 
Ich fand, daß Knoblauch und ſeine vier Leute ganz patente 


K 2 waren, und freute mich, daß ich es ſo gut getroffen hatte. 


Nosdzin. (Errichtung einer Armenküche.) Der 
Gemeindevorſtand von Rosdzin beabſichtigt in den nächſten 
Tagen eine Armenküche, die gleichzeitig auch für die Arbeitslosen 
beſtimmt iſt, zu errichten. Diejenigen, die dieſe Küche zu benut⸗ 
zen gedenken, ſollen ſich im Zimmer 2 des Gemeindevorſtandes, 
innerhalb der Dienſtſtunden, von 8 bis 12 Uhr melden. h. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Gemeindevertreterſitzung. Am morgigen Freitag, nachmittags 
5 Uhr, findet nach ſechswöchiger Pauſe wiederum eine Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung ſtatt. 

Antonienhütte. (Vor die Straßenbahn geworfen) 
An der Kreuzung zwiſchen den Ortſchaften Bukowina und An⸗ 
tonienhütte warf ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die 18 jährige 
Gertrud Kurze aus Kochlowitz vor eine fahrende Straßenbahn. 
In ſchwerverletztem Zuſtande wurde das Mädchen nach dem Spi⸗ 
tal geſchafft, wo es ſich in ärztlicher Behandlung befindet. Was 
die Kurze zu dieſer Verzweiflungstat getrieben hat, konnte bis 
jetzt nicht feſtgeſtellt werden. x. 

Friedenshütte. ([Schrecklicher Selbſtmord.) Der 
27 jährige Vinzent Ruczek verübte Selbſtmord, indem er ſich mit 
einem Raſiermeſſer die Halsſchlagader durchſchnitt. Der Tod trat 
in kurzer Zeit, und zwar infolge Verblutung, ein. Der Tote wurde 
in die Leichenhalle des dortigen Spitals geſchafft. Wie es heißt, 
ſoll der junge Mann an einer unheilbaren Krankheit gelitten 
haben. . x. 

Kochlowitz. (Eine eiſerne Kaſſette mit 1200 
Zloty geſtohlen.) In die Schuhmacherwerkſtatt des Leo 
Mainka in Kochlowitz wurde ein Einbruch verübt. Die Täter 
ſtahlen dort eine größere Anzahl Schuhe, ſowie eine eiſerne 
Kaſſette mit einem Geldbetrag von 1200 Zloty. Nach den Ein⸗ 
brechern wird recherchiert. 7 

Kuntzendorf. [(Beſtrafter Leichtſinn.) Zum Schaden 
des Emil P. wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Diamant“ Nr. 
695 192, in Werte von 320 Zloty geſtohlen. Schuld an dem Dieb⸗ 
ſtahl trägt der Geſchädigte, welcher das Fahrrad unbeaufſichtigt 
vor dem Hauseingang der Kattowitzer Staroſtei ſtehen ließ. F. 

Hohenlinde. (Sit das Gerechtigkeit?) Wir leben in 
einer Zeit, wo wir viele tauſende Arbeitsloſe haben, die aber auch 
leben wollen. Trotz der tauſenden Arbeitsloſen gibt es jedoch 
noch ſolche, die doppelt verdienen. So auch bei uns in Hohen⸗ 
linde. U. a. iſt dort auch ein Rzymanek in der Gemeindekaſſe an⸗ 
geſtellt, der ein anſehnliches Gehalt erhält und luſtig in den Tag 
hineinlebt. Er iſt aber verheiratet, und da ſeine Frau als Fräu⸗ 
lein auf dem Poſtamte beſchäftigt war, iſt fie auch jetzt noch dort 
tätig, natürlich nicht zum Zeitvertreib, denn ihre 250 bis 300 
Zloty iſt ihre „Arbeit“ auch wert. Weiter haben wir dort noch 
eine andere „Dame“, früher wurde ſie Fräulein Byſſek genannt, 
jetzt iſt ihr Namen in den ihres Mannes umgetauſcht. Auch ſie 
„arbeitet“ rüſtig weiter; die Verheirateten ohne Kinder müſſen 
ja doppelt verdienen, ſie brauchen Geld, indes kinderreiche Fa⸗ 
milien mit ihrem arbeitsloſen Ernährer auf der Straße verhun⸗ 
gern oder Selbſtmord begehen, und will man der ganzen „Ord⸗ 
nung“ widerſprechen, ſo wird man „Kommuniſt“ genannt, obwohl 
wir nur Gerechtigkeit verlangen. 

Eintrachthütte. (Hochzeit mit Keilerei.) In einer 
Hüttengaſtwirtſchaft in Eintrachthütte kam es während einer 
Hochzeitsfeier zwiſchen mehreren Gäſten zu heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. 


Der, Gaſtwirt rief Polizei heran, welche die Ruhe und Ordnung 


im Saal wieder herſtellen ſollten. Einer der Wüteriche warf 
ſich auf den Schutzmann und wollte dieſen mit einem Meſſer ver⸗ 
letzen. Der Poliziſt machte daraufhin von feiner Waffe Ge⸗ 
brauch und verletzte den Angreifer leicht an beiden Händen. 
Es handelt ſich bei dem Angreifer um den 19jährigen Arbeiter 
Eduard Glombik aus Eintrachthütte. Glombik iſt entkommen. 
Die weiteren Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im 
Gange. In N 
Orzegow. (Angefallen und ſchwer mißhandelt) 
In der Nähe des Gotthardſchachtes wurde von 3 Perſonen der Ar⸗ 
heiter Paul Skrzeypczak aus Orzegow angefallen und ſchwer miß⸗ 
handelt. Nach der „Heldentat“ flüchteten die Rowdys in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung. Nach Exteilung der erſten ärztlichen Hilfe 
konnte der Ueberfallene den Heimweg fortſetzen. 25 


Zu Knoblauch ſagten Dobelmann und ich „Sie Knoblauch!“, 
während er von den vier andern geduzt wurde. Wir, als Neu⸗ 
linge, konnten das nicht tun. Und er mußte ja bei der nächſten 
Gelegenheit ſowieſo Unteroffizier werden. 

Neun Tage blieben wir an der Waldlichtung. Jeder Mor⸗ 
gen begann mit der Schießerei, an die man ſich ſo ſchnell ge⸗ 
wöhnte, und die ich vermißt hätte, wäre ſie einmal ausgeblieben. 

An jedem Tag ſchien die Sonne. Aber die Nächte waren 
kalt. Ich fror unter der dünnen Zeltbahn, wachte halb erſtarrt 
am Morgen auf und hatte ſchon nach ein paar Tagen mächtig 
das Reißen. Allen andern Kameraden ging es genau ſo. Dazu 
kamen die Läuſe. An den Armen und an den Waden hatte ich 
bald dicke Wundſtellen, die eiterten, weil ich immer wieder kratzte. 

Die Rufen hatten ſich hier — endlich — feſtgeſetzt und gin⸗ 
gen nicht mehr zurück. Unſere Artillerie trommelte vergeblich 
an den Stellungen der Gegner herum, Infanterieangriffe hatten 
meiſt nur vorübergehenden Erfolg. War ein Grabenſtück ge⸗ 
nommen worden, dann mußte es bald wieder aufgegeben werden. 

Ununterbrochen kam an unſerm Zelt der blutige Strom der 
Verwundeten vorüber, Sanitäter trugen oder fuhren die 
Schwerverletzten hinunter vom Verbandsplatz zur Sammelſtelle. 
Es war eine endloſe, wimmernde, ſtöhnende, graue blutende 


. Schlange, die den Abhang hinunterkroch. 


Gefangene wurden zuweilen hinuntergeführt. 

Leuchtkugeln ſtanden wie ſterbende Sonnen am Abend und 
nachts über uns, wenn lein Schuß mehr fiel, und wenn es ſo 
ſtill in den Wäldern war wie bei uns zu Haus an Ferbſtaben⸗ 
den. Der Mond hing ſchräg in den Zweigen der Birken, und 
alles war wie Traum, aus dem wir am nächſten Morgen ziem⸗ 
lich energiſch geweckt wurden. f 

Am ſchönſten, zugleich aber am unwirklichſten und traurig⸗ 
ſten für mich, war es, wenn ich nachts ganz allein am Fernſpre⸗ 
cher ſaß, wenn die Kameraden ſchliefen, wenn kein Schuß mehr 
fiel, wenn niemand mehr den Abhang herunterkam. 

Dann tanzten um mich herum im Schein der flackernden 
Kerze die Schatten der Bäume einen wilden Tanz, auf und 
ab, zudend, verzuckend. Der Nebel glühte über dem Weg u zwiſchen 
den Stämmen, und in den Baumkronen hockten grinſende Ko⸗ 
bolde, die dürres Holz zerknackten. 

Wenn mir die Augen zufallen wollten, zwang ich mich, we⸗ 
nigſtens eins offen zu halten, erſt das rechte, dann das linke, 
rechts, links, rechts, links, immer abwechſelnd, bis ich dann keins 
von beiden mehr öffnen konnte. 


lizeimajor Banczyk, Kattowitz, auch 


kältung, 


2 


Blei und Umgebung 


Emanuelsſegen. (Der weiſe Manowski.) Am 
Sonntag veranſtaltete der Zwiazek Obroncöw Slaskich 
(N. P. R.) ein Waldfeſt in Ems auf der Erdmannshöhe. Aus i 
den verſchiedenen Ortſchaften kamen die Anhänger der N. P. R. 
zuſammen. Im Verlauf des Feſtes hielt außer dem ehem. Po⸗ a 
der Gewerkſchaftsſekretär 
Manowski eine Rede gegen die Sanacja. Hier leiſtete ſich der 
alte Manowski eine Entgleiſung, denn hinweislich auf das Feſt 
ſagte er, jeder Pole ſoll an dem Waldfeſte teilnehmen, nur die 
Sanacja, Deutſchen und Juden nicht. Was den M. dazu bewogen 
hat, wiſſen wir nicht, aber wir glauben das ſeiner Alters⸗ 
ſchwäche zuzuſchreiben, zumal ſeinerzeit gerade ſeine N. P. R. 
Leute mit fliegenden Fahnen ins Sanacjalager übergingen. Wit 
Emſer danken beſtens für Waldfeſte mit politiſchem Einſchlag. 


Rybnik und Umgebung 


Loslau. (Zugentgleiſung.) Eine ſchwere Zugent: 
gleiſung ereignete ſich in der Nähe des Kilometerſteines 55,3 auf 
der Strecke nach Wodziſlaw. Dort ſprang die Lokomotive Des 
Perſonenzuges Nr. 2139 aus den Schienen. Ein Waggon 
kippte, während drei weitere Waggons ebenfalls entgleiſten. 
Ein gewiſſer Emanuel Glenc erlitt erhebliche Verletzungen und 
mußte ſofort in das Spital geſchafft werden. Wie es heißt, 
wurden bei dem Unfall vier weitere Perſonen leicht verletzt. 
Die Polizei hat die Unterſuchungen eingeleitet, um die eigent⸗ 
liche Urſache des Unfalls feſtzuſtellen. 8 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


„Köpenickiade“ in Hindenburg. 

Am Montag mittag wurde dem Magiſtrat in Hindenburg 
aus Berlin telephoniſch mitgeteilt, ein Freund des Hauſes des 
Reichspräſidenten, Oberſtleutnant Jahn, komme in den nädjten 
Tagen nach Hindenburg. Man möge ihm die Beſichtigung des 
Induſtriegebietes und der Stadt Hindenburg erleichtern, na⸗ 
mentlich die Beſichtigung eines Bergwerks. Später wurde noch 
einmal angerufen und mitgeteilt, Herr Jahn werde mit dem 
F. D.⸗Zug in der Nacht von Montag zum Dienstag eintreifen. 
Preſſechef Heckel erhielt den Auftrag, den „Freund des Hauſes 
des Reichspräſidenten“ abzuholen. Schon am Bahnhof nach der 
Vorſtellung erweckte das ganze Auftreten des Gaſtes perechtigte 
Zweifel daran, daß er das ſei, wofür er ſich ausgab. Als dann 
ſpäter im Geſpräch eine große Unkenntnis des Gaſtes auf ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten zu Tage trat, vermehrten ſich die Zweifel. 
Nachdem der angebliche Oberſtleutnant Jahn im Admirals⸗ 
palaſt ein Zimmer bezogen hatte, wurde vereindart, am näch⸗ 
ſten Tage eine Beſichtigungsfahrt in das Induſtriegebiet zu f 
unternehmen. Die berechtigten Zweifel an der Perſon Jahns s 
veranlaßten den Magiſtrat, gleich am Morgen in Berlin Rüde 
frage zu halten, die ergab, daß vom Reichspräſidenten niemand 
empfohlen worden ſei. Die Kriminalpolizei verhaftete hierauf 
den Mann im Stadthauſe und nahm die weiteren Ermittelun⸗ 0 
gen nach der Perſon des Jahns, der Ausweispapiere auf den * 
Namen eines Arbeitrs Otto Jahn bei ſich hatte, vor. Welchen 
Zwecken die Köpenickiade dienen ſollte, konnte bis jetzt nicht er⸗ 
mittelt werden. 


Geſchüftliches 


„Ach, wie heiß iſt es heute ſchon wieder!“ 

Dieſen oder ähnliche Stoßſeufzer hört man während der Som⸗ 
merzeit dauernd. Um die oft unerträgliche Hitze nicht zu ſtark zu 
empfanden, ſteckt ſich faſt jeder Menſch in leichte, luftige Kleidung. 
Beſonders die Damen. Daß das leichte Sommerkleid aber auch oft 
ebnſo unangenehme Wirkungen haben kann, wie es angenehm iſt, 
daran denken wohl die wenigſten. Schon ein kalter Luftzug — 
in heißer Jahreszeit freudig begrüßt — führt meiſt zu einer Er⸗ 
üder die ſich dann noch gewundert wird. — Wenn auch 
die bewährten Aſpirin⸗Tabletten der Erkältung ſchnell entgegen⸗ 
wirken, ſo iſt es zweifellos doch beſſer, allem vorzubeugen und 
auch im Sommer öfters eine Panflavin⸗Paſtille im Mund zer⸗ 
gehen zu laſſen. Hierdurch erfolgt eine wirkſame Desinfektion der 
Mundhöhle, die einen weitgehenden Schutz gegen Anſteckung bietet. 
Darum auch im Sommer nie ohne die ſchokoladenähnlich ſchmecken⸗ 
den Panflavin-⸗Paſtillen, die in allen Apotheken erhältlich ſind. 


Ich ſchlief im Sitzen, bis dann am Morgen die Geſchütze 
tobten, die Granaten heulten, Schlamm und Erde hochwirbelten, 
bis der Nebel im Wald und auf dem Weg gelblich und vergiftet 
ausjah, und die Sonne fahl, kraftlos, lieblos hoch über dem 
Toben hing. 7 . 

Am achten Tag hieß es, wir müßten zurückgehen, wir könn⸗ 
ten die Stellungen nicht mehr halten, unſere Infanterie ſei zu⸗ 
ſammengeſchoſſen, und die Ruſſen hätten Verſtärkungen erhalten, 
vor allem Artillerie. Ich hörte auch einem Telefongeſpräch zwi⸗ 
ſchen der Diviſion und einem Regimentsſtab zu. Da ſagte der 
Stabsoffizier, daß an Nachſchub vorläufig nicht zu denken ſei, und 
wenn die Stellung nicht gehalten werden könne, dann müſſe 
man eben zurück, aber er müſſe nur rechtzeitig Beſcheid haben. 
Major Lotze ſprach vom Möglichſten, das man tun werde, von der x 
Ausgepumptheit jeines Regiments, und daß es rechts und links 
von ihm auch nicht beſſer ausſähe. Schade. 

Wir riſſen unſer Zelti ab, unauffällig, packten zuſammen, 
was wir hatten, machten den Wagen fertig, ſchoben ihn dicht au 
den Weg. Dobelmann und Blobelt ſtriegelten die drei Pferde, 
probierten die Geſchirre, wir aßen feſte, warfen Unnützes fort, 
lauſten uns noch einmal gründlich und warteten, ſo fabelhaft 
vorbereitet, auf den Befehl zum Abbau der Station und zum 
Abrücken nach hinten. 

Aber der kam nicht. Die Ruſſen ſchoſſen den ganzen Tag 
über wie wahnſinnig. Unſere Artillerie ließ nach. Die Zahl der 
Verwundeten, die ſich den Abhang hinunterſchleppten, war noch 
nie ſo groß wie an dieſem Tag. Das Tacken der Maſchinenge⸗ 
wehre und das Infanteriefeuer ſchienen näher und näher zu 
kommen, Telefonleitungen wurden zerſchoſſen, gepflickt, zerſchoſen. 


hing erſtickt über dem Gebrüll im Qualm von Bränden, die wir 
Aber es kam kein Befehl zum Abbau. N 
(Fortſetzung folgt.) 
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dem Rechten zu ſehen. 
Spipnamen „Tempo“ 


u plötzlich ſtreng und patriotiſch geworden war. 


bank von Yankees zu geben, 


Tempo! 


Tempo! 


Eine Skizze aus dem Bergmannsleben 


Immer, wenn wir mit dem leeren Wagen vor dem Pfeiler 
ankamen. hatten die Hauer wieder mehr Kohlen herangeſchurt, 
als wir gefördert hatten. Mit verbiſſener Wut füllten wir zwei 
Schlepper wieder unſere Wagen, ohne Hoffnung, den Kohlenberg 
noch einmal zu bewältigen. Die Wagen waren gerade voll, da 
tauchte der Steiger auf. Seine erſte Frage war, wie immer: 
„Wieviel Wagens?“ 

„Achtzehn!“ 

„Na, aber dann ranhalten, wenn ihr auf die Leiſtung kom⸗ 
men wollt.“ 

„Ja, aber, Herr Steiger, mit der Strecke geht's bald nicht 
mehr. An ein paar Stellen geht der Wagen ſchon nicht mehr 
unter den Kappenſchi enen durch, und vor dem Bremsberge drückt 
der Oberſtoß jo rein, daß die Wagen dauernd angehen. Da lön⸗ 
nen wir nicht auf die Leiſtung kommen!“ 

„Da müßt ihr eben die Stempel etwas behacken, dann gehen 
die Wagen ſchon durch. Glück auf!“ und weg war er. 

„Sollen wir die Kappenſchienen vielleicht auch behacken?“ 
rief ihm mein Kumpel Wilhelm noch nach; aber das hörte er 
nicht mehr. Das war gut, ſonſt hätte Wilhelm ſeinen Strafzettel 
weggehabt. 

Die Strecke, die wir zu fahren hatten, war eine der längſten 
in der ganzen Abteilung und lag in einem Flözteil, der ſchon 
ziemlich abgebaut war. Das Gebirge drückte daher ſo ſtark, daß 
nur durch ſtändige Reparaturärbeiten die Stretke überhaupt fahr⸗ 
bar erhalten werden konnte. Für uns Schlepper war das Fördern 
in dieſer Strecke eine entſetzliche Schinderei. Die Wagen ſteckben 
alle Augenblicke feſt und mußten mit dem Rücken geſchoben wer⸗ 
den, da die Kraft der Arme nicht mehr ausreichte. Unſere Buckel 
waren ſchon ganz aufgeſcheuert von dieſer Arbeit. Zudem war 
die Strecke jo niedrig, daß man die Finger nicht auf die Wagen. 
kante legen durfte, wenn man fie nicht zerqueiſchen wollte. Das 
erſchwerte wieder das Lenken der Wagen in den Kurven und an 
den zahlreichen Schlägen, wo die Wagen leicht aus den Schienen 
ſprangen. 

Heute ſchien der Teufel los zu ſein. Als wir mit den vollen 
Wagen zum Bremsberg kamen, waren zwei Hunde mit Stempeln 
und Halbhölzern da, die wir mit vor den Pfeiler nehmen mußten. 
Das verweilte uns wieder, ahne daß jemand von unſerer Arbeit 
etwas ſah. 

Kurz vor der Brotpauſe kam der Fahrhauer, um bei uns nach 
Es war ein kleiner, dicker Mann, der den 
führte, denn ſein Lieblingswort war: 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 
85) — 
Die Geſchworenen konnten es nicht wiſſen, weil ſie mit einer 


Ausnahme leine Plymouther waren. Katzmann aber und Richter 


Thayer waren mehrere Male in dieſes Mannes Hotel geweſen, 


hatten des Abends mit ihm vor dem Kamin geſeſſen und ſich über 


die Ereigniſſe des Tages unterhalten. 


7 


I» 

Das war die Schlußſzene dieſer Gerichtsſchlacht. Die Ge⸗ 
ſchworenen hörten ſich den freundlichen Mr. Katzmann an, der 
„Dagos halten zu⸗ 
ſammen!“ rief er, — und es war für ſie leicht, daraus den Schluß 
zu ziehen, daß Amerikaner von dem Beiſpiel der Dagos lernen 
ſollten. Dann kam Richter Thayer mit dem ſchmalen Geſicht, den 
ſchmalen Lippen und der ſcharfen Stimme, einer jener großen 
Männer, die zu verehren man dieſe kleinen Männer in der Ge⸗ 
ſchworenenbank Zeit ihres Lebens gelehrt hatte. Verſchwunden 
war der Minderwertigkeitskomplex, verſchwunden die raſtloſe Un- 
ruhe, die vulgäre Sucht nach Beachtung. Jetzt war er der große 


Schauſpieler, der die Rolle ſpielt, die er ein Leben lang ſtudiert 


hat. Er wußte genau, welche Belehrungen er dieſer Geſchworenen⸗ 
wie er an ihre Vorurteile zu appel. 
lieren habe, ohne daß man es merkt. Wenn Leute, die den Pro⸗ 
zeß ſtudieren, feſtzuſtellen verſuchten, was er gejagt hatte, entdeck⸗ 


ten fie, daß die Notizen des Gerichtsſtenographen verbrannt, 
waren, und daß die für die Verteidiger angefertigte Kopie in 


bezug auf die Ausführungen des Richters ſeltſame Lücken aufwies. 


Die Geſchworenen zogen ſich zur Beratung zurück und nahmen 
die vier Schrotpatronen mit, die man angeblich bei Vanzetti ge⸗ 
funden hatte. Man Aatte fie als gewöhnliche, mit Vogelſchrot 


gefüllte Tagdpattonen agnoſziert, die ungeeignet find, einen Men⸗ 
ſchen zu töten. 


Aber die Geſchworenen beſchloſſen, genauer nach⸗ 
zuforſchen; ſie machten alſo die Patronen auf, und ſiehe da, ſie 


töten! 
Es gibt nun keine jöingenbere Vorſchrift im amerikaniſchen 


* Recht als die, daß bei einem Strafprozeß alle Beweismittel 


waren mit Wildſchrot gefüllt, das ausreicht, einen Menſchen zu 


„Tempo, Tempo!“ Seiner Meinung nach war die Strecke gut. 
Es fehlte nur an unſerem guten Willen. 

Als wir uns zum Broteſſen hingeſetzt hatten, dauerte es ihm 
nach fünf Minuten ſchon zu lange. Da beſchloſſen wir, ihm einen 
Denkzettel zu geben. 

Die Gelegenheit dazu bot ſich raſch. Etwa in der Mitte der 
Strecke befand ſich eine kleine Senkung, wo die Wagen ein kleines 
Stück gut rollten. Die wurde zum Schauplatz unſerer Rache. 

Als ich einmal meinen Wagen etwas früher voll hatte als 
mein Kumpel und gleich darauf abfuhr, kam Tempo hinter mir 
her, um die Geſchwindigkeit zu ſteigern. Kurz vor der Senke 
hörte ich, daß mein Kumpel auch abfuhr. Mit Schwung rollte 
mein Wagen bergab, aber in der Kurve machte er eine kleine 
Verbeugung und ſtand mit allen vier Rädern im Dreck. Der 
Fahrhauer, der nun auch hörte, daß der zweite Wagen ſchon kam, 
lief meinem Kumpel entgegen und brüllte: „Anhalten! Anhalten!“ 
Aber da merkte Wilhelm, was los war. Anſtatt anzuhalten, ſchob 
er nach Kräften, und Tempo ſah plötzlich, wie gefährlich die Lage 
für ihn wurde. Vor ihm lag ein geſtürzter Kohlenwagen, um den 


Die Rieſen 
Von Alfred Polgar. 

Wo ſind ſie hingekommen, die Starken, das gigantiſche Ge⸗ 
ſchlecht der Möbelpacker und Klavierträger, die friedevolle Sei⸗ 
tendeſzendenz Faſolts und Fafners, langſam und ſchwer und 
ſicher, den Kindern und Mägden hold, nicht achtend der Zentner, 


dampfend von Gutmütigkeit und Wein und Schweiß u. Knaſter? 
Nicht mehr wuchtet ihr Stamm auf der Erde Rücken. 


Es waren ganz große Männer. Sie trugen blaue Schürzen 
und ſtruppige Schnurrbärte und zwei Dezimeter lange Taſchen⸗ 
meſſer. Mit ihnen ſprengten ſie Kiſten und ſpalteten Bretter 
und ſchnitten Speck und kratzten den Pfeifenkopf leer. Sie 
hatten braune Glatzen und rote Stirnen und brummelten in 
einem ganz tiefen Baß vor ſich hin. Oft unterbrachen ſie das 
leichte Spiel ihrer ſchweren Arbeit und gingen frühſtücken. 
Tropfenden Schnurrbarts kehrten ſie wieder, die Stirn um 
etliches röter. Schwer dröhnte ihr Schritt. Mit Langmut dul⸗ 
deten ſie, daß die Kinder ſich im Fangſpiel an ihren Beinen wie 
an Bäumen feſtllammerten oder mit den Möbeln hochtragen 
ließen. 


Hollands größtes Kriegsſchiff durch Sage außer Gefecht geſeizt 
Auf dem in Niederländiſch⸗Indien ſtationierten Geſchützten Kreuzer „Sumatra“ brach ein Brand aus, der bei dem Verſagen aller 
mechaniſchen Löſchvorrichtungen mit außerordentlicher Schnelligkeit um ſich griff und das Schiff bewegungsunfähig machte. 
Feuer konnte nur unter größter Anſtrengung mit Handeimern gelöſch werden. 


Das 


Man vermutet Brandſtiftung. 


nur in Gengenwart des Angeklagten vorgelegt werden e e Dakine aa Das alla hate hendar bon 6 
Vanzetti hatte ein Recht, von der Entdeckung dieſes Wildſchrots 
zu erfahren und, wenn es ihm möglich war, eine Erklärung zu 
geben. Vielleicht hätte er dann das Wort ergriffen, vielleicht 
wäre Sacco als Zeuge aufgetreten; vielleicht hätten ſie fragen 
wollen, wer dieſe Patronen in den vergangenen ſechs Monaten 
aufbewahrt habe, und ob es nicht möglich ſei, daß ſie unter⸗ 
deſſen mit anderen Patronen vertauſcht worden waren? Sie 
waren in keiner Weiſe gekennzeichnet, — aber Vanzetti hatte 
leine Gelegenheit, darauf hinzuweiſen. Die Geſchworenen 
kümmerten ſich nicht darum und fällten ihren Spruch; und am 
nächſten Tag traf zufällig einer der Geſchworenen Richter 
Thayer in einem Reſtaurant und zeigte ihm einige Schrotkörner. 
Richter Thayer wußte ſofort, daß, wenn dieſe Geſchichte heraus- 
käme, der ganze koſtſpielige Prozeß zum Teufel ſein würde. Er 
eilte zu Katzmann, Katzmann kam und nahm dem Geſchworenen, 
noch bevor er das Lokal verlaſſen konnte, die Schrotkörner ab. 
Dann ließ Katzmann die übrigen Geſchworenen telephoniſch in 
ſeine Kanzlei rufen, erteilte ihnen eine ſtrenge Verwarnung, 
und die Sache war vertuſcht. 


Erſt ein halbes Jahr ſpäter kumen die Tatſachen ans Licht 
und mehrere der Geſchworenen gaben eidesſtattliche Verſicherun⸗ 
gen zu Protokoll. Man bemühte ſich, auf dieſer Baſis das Urteil 
anzufechten, aber es kam zu keiner Verhandlung. Wäre es ſo 
weit gekommen, dann hätte Mr. Thayer über den Antrag ent⸗ 
ſchieden! So oft in den nächſten ſieben Jahren die Verteidigung 
neue Beweiſe entdeckte, ſtellte ſie einen Wiederaufnahmeantrag, 
und nach den Geſetzen des erhabenen Staates Maſſachuſetis 
fällte Richter Thayer die Entſcheidung! Wenn die Verteidi⸗ 
gung beweiſen wollte, daß der Verhandlungsrichter im Sacco⸗ 
Vanzetti⸗Prozeß befangen geweſen ſei, ſtellte fie einen Reviſions⸗ 
antrag; dieſer Antrag wurde vor Richter Thayer verwieſen, der 
ſich mit feierlicher Miene die Begründung anhörte, und mit 
ebenſo feierlicher Miene einen Beſchluß verkündete, daß er nichl 
die zuſtändige Inſtanz ſei! Ganz nebenbei erklärte er mit feier⸗ 
licher Miene, ex ſei niemals befangen geweſen. Und das, nach⸗ 
dem er jahrelang unter ſeinen Klubkollegen umhergegangen war 
und geſagt hatte: „Habt ihr geſehen, wie ich mit dieſen anar⸗ 
chiſtiſchen Scheißkerlen umgeſprungen bin?“ 

Die Anklage lautete auf „Raubverſuch“ und „Mordverſuch“. 


Der Richter hatte in ſeiner Rechtsbelehrung die Geſchworenen 
aufgefordert, die zweite Beſchuldigung außer acht zu laſſen, denn 
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man nicht herumkonnte, da die Strecke zu eng war, und hinter n g 
kam mit Schwung der nächſte angerollt. Ich drückte mich in den 


Stoß, wo ich zwiſchen zwei Stempeln ziemlich ſicher ſtand. Dazu 
war der Fahrhauer aber zu dick. Da ſtemmt er ſich dem anrollen⸗ 
den Wagen entgegen, und es glückte ihm wirklich, ihn wenigſtens 
ſo weit abguſtoppen, daß es ohne Unglück abging. Den Schr 
aber hatte er weg. 

Am nächſten Tage gab es ein ſtrenges Verhör beim Steiger. 
Aber unſere Unſchuld kam klar an den Tag. Daß mein Wagen 
geſtürzt war, lag an der ſchlechten Strecke und an der Schnellig⸗ 
keit, mit der ich fahren mußte. Und mein Kumpel hate nichts 
gehört von den Warnrufen, denn er hatte nur den Gedanken: 
Fahren, fahren! Der Fahrhauer hatte es uns dauernd ge⸗ 
predigt. 

Am Schichtende erzählten wir den Hauern den Vorfall. 
„Warum läßt der Steiger die Strecke nicht richtig in Schuß brin⸗ 
gen? Dann könnten wir doch die doppelte Anzahl Wagen ſchaf⸗ 
fen!“ ſagten wir. Aber unſer Ortsältoſter war anderer Mei⸗ 
nung. „Wenn der Steiger die Strecke noch einmal nachreißenläßt, 
haben vier Hauer mindeſtens zehn Schichten daran zu tun. Das 
koſtet die Grube ſchwer Geld. Wenn ihr Schlepper euch die 
Knochen verdreht, jo iſt das bei weitem nicht fo koſtſpielig.“ Das 
war ein ſchöner Troſt. 


Meiſtens hießen ſie Karl. 

Einem fiel, als er nieſen mußte, das Klavier auf den Fuß. 
Er brummelte unwillig. Dex andere ſagte: „Seit wann biſt 
du denn gar ſo heikel?“ 

Sie hatten Bärenkräfte und Seehundsgeſichter und den Paß⸗ 
gang des Elefanten und ein Bernhardinerherz und ein Men⸗ 
ſchenſchichſal. Wenn ſie ihren Knacks weghatten und nicht mehr 
ſchleppen konnten, warf ſie der Herr hinaus, und die Ki lofreſſ e⸗ 
rin Tuberkuloſe biß ſich an ihnen feſt. 

Dem Kinde waren fie Weſen aus Fabelland. Sie leb 
gewiß nicht in Zimmern, ſondern in Höhlen und hatten Free 
mächtigen König, dem fie die ö mußten. 
Gewiſſermaßen ſtimmte das ja auch. 

Wo iſt es hingekommen, das Zyllopengeſ⸗ chlecht der Möbel⸗ 
pader, und Klavierträger? 

Es zog vor Jahren aus, ſeinem König die Feinde zu er⸗ 
ſchlagen und ſich dabei von ihnen erſchlagen zu laſſen. 

Von denen, die zurück kamen, ſind ein paar Ringkämpfer 
geworden und eſſen das ſchweißgetränkte Brot des „Löwen von 
Barcelona“ oder eines „Champion von Celebes“. 

Die anderen wollen nicht mehr in Höhlen wohnen und hin⸗ 
ausgeſchmiſſen werden, wenn ſie den Knacks weghaben. Das 
ganze Volk nicht nur die Rieſen, das ganze Volk, das ſchleppt 
und zieht und trägt, brummelt unwillig. 

Es muß ihm etwas auf den Fuß gefallen ſein. 

Worüber die Klavierbeſitzer den Kopf ſchüttein und vote 
wurfsvoll fragen: „Seit wann biſt du denn gar fo heilel? 
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt 1775 
wohlt, Berlin, dem Buche „Ich bin Zeuge“ von Alfred Pol⸗ 
gar entnommen.) 


Die Kunſt, Männer zu feſſeln 


ines leeren Ladens, hinter dicken Folianten 
den Seer schläft, wie gewöhnlich, der Buch⸗ 


Eine Neunjährige tritt, etwas 
ich möchte ...“ ſtottert fie, 
ermuntert ſie der Buch⸗ 


und ena 
ändler. 
Plötzlich geht die Tür auf. 
verlegen, ein. „Ich möchte 
„Nun, was denn, mein Kind?“ 
nöfer. 
9 Die Kleine zeigt auf ein Heft, das im Schaufenſter Be 
„Ich möchte das Buch dort: „Die Kunſt, Männer zu jelleln“.. 
Der Buchhändler ſchiebt ſeine Brille zurecht und ſagt vor⸗ 
wurftsvoll: „Aber vas iſt doch fein Buch für Kinder!“ 
„Iſt auch nicht für mich“, erwidert ſchnippiſch die Kleine. 
„Mein Papa hat mich geſchickt. Papa hat geſagt, er braucht 
es 
Der Buchhändler ſchüttelt den Kopf und meint: „Sag' ihm 
nur, mein Kind, von der „Kunſt, Männer zu feſſeln“, verſteht er 


nichts e 
„Was?“ kräht die Kleine. „Doch! Mein Papa iſt Schutz⸗ 
mann.“ 


— 


aus den Beweiſen gehe hervor, daß die Banditen die Wächter 
nur hätten einſchüchtern wollen. Sie hätten auf eine ſo kurze 
Entfernung mit einer Schrotflinte ihr Ziel kaum verfehlen 
können. Nachdem aber die Geſchworenen die Patronen geöff— 
net und das Wildſchrot gefunden hatten, beſchloſſen fie, die Bes 
lehrung des Richters zu ignorieren, und fällten einen Schuld⸗ 
ſpruch in beiden Fragen. Der Richter, bemüht, dieſen Fehler 
zu korrigieren, erlaubte ſich, die eine Hälfte der Geſchworenen⸗ 
ſpruchs unbeachtet zu laſſen, und verurteilte den Angeklagten 
au 15 fe von e Jahren Geſängnis für verſuch⸗ 
en Rau 


Als der Schuldſpruch erkundet wurde, ſpielte ſich im Gerichts⸗ 
faal eine herzzerreißende Szene ab. Zehn Tage lang hatten die 
Freunde Vanzettis in ängſtlicher Spannung dageſeſſen, und nun 
ließ ſich ihr Schmerz nicht länger bezähmen. Cornelia legte den 


leichenblaß, Joe Randalls Hand umklammerte. Die italieniſchen 
Frauen bekamen hyſteriſche Anfälle. Sie ſchrien und jammerten, 
und eine ſteckte die andere an, — es war eine Szene tieſſter Ver⸗ 
zweiflung, einzig in ihrer Art. Vanzetti mußte aufſtehen und 
ihnen zurufen: „Coraggio! Coraggio!“ Das erlaubten ihm ſeine 
Aufſeher gerade noch, bevor ſie ſeine Handgelenke an die ihren 
ketteten, ihn raſch durch eine SeSitentür aus dein Saal führten, 
in ein Auto ſteckten und mit Windeseile ins Gefängnis brachten. 


Als Cornelia und Betty ihn am nächſten Tag beſuchten, fan⸗ 
den ſie zum erſtenmal einen völlig gebrochenen Menſchen. Im⸗ 
mer wieder wiederholte er die Worte, mit denen er ſie gleich zu 
Anfang empfangen hatte: „Meine Feinde aben mik erwiſcht!“ 


weitblickende Denker, der die Klaſſenkräfte analyſierte. „Is ſein 
eine beſtrafte Verbreker. Nick is’ Freund von eine beſtrafte Ver⸗ 
breler, is’ ſchon eine Bandit, is’ ſchon eine tote Mann. Die Ge⸗ 
ſworene wird ſagen: „Eine von ihnen is' ſlekt, warum ſoll andere 
beſſer ſein?“ Und als Cornelia ihr Wort verpfändete, daß fie 
Himmel und Erde in Bewegung ſetzen würde, um dieſes Urteil 
untzuſtoßen, ſagte er: „Sie werden verſuken, Nonna, aber wird nie 
gelingen. Is' nikt als Bandit, was aben mik verurteilt, is’ als 
ararchiſta. Wenn Leute maken ſolke Kniff, wie Sie ſehn in 51 
Gerikt, was aben noch für Sſweck, ſſu offen?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Kopf auf die Arme und weinte, während Betty, zitternd und 


Er ſchilderte ihnen, wie es nun weitergehen würde, — er, der 


Be 


Kemal Paſchas künftiger Palaſt 


der gegenwärtig in Peniſcheher [Neu⸗Angora) für den Diktator⸗Präſidenten der türkiſchen Republik gebaut wird. 


Nur keine Angſt; es ſollen hier keine hiſtoriſchen Erinnerun⸗ 
gen ausgekramt werden, Geſchichte und Geſchichtchen, mit denen 
jedes Reiſehandbuch und jeder Fremdenführer den Ferienreiſen⸗ 
den füttert. Es ſollen auch keine Namen genannt werden, die 
heute gehört und morgen vergeſſen ſind. Aber dem Reiſenden, 
der nicht nur den Markusplatz und San Giovanni e paolo be⸗ 
ſichtigt, der ſich ſeine Kenntniſſe von Venedig nicht nur durch den 
Gondoliere vermitteln läßt, dem reden die Steine Venedigs auch 
von heutiger Zeit und heutiger Not. 

Ei Zuerſt freilich ſcheint es, als ſprächen fie alle nur eine 

Sprache. Am Bahnhof ſchon beginnt es: Immer wieder droht 

von den Mauern ein Liktorenbündel, die Ruten mit der Axt, in 

ſchwarzer Farbe aufſchabloniert, Abzeichen des Faſchismus. Da⸗ 

neben, immer wieder, das sıld des Duee, in gleicher Schablonen⸗ 

Manier wahllos auf jede Wand geſtrichen: Evviva il duce! Merk⸗ 

würdig freilich erſcheint es, daß man unter den Menſchen, den Ar⸗ 

beitenden wie den Müſſiggängern, ſo wenige „Schwarzhemden“ 

und ſo wenig mit dem faſchiſtiſchen Abzeichen geſchmückte Perſonen 

ſieht. auch jo ſelten den faſchiſtiſchen Gruß unter Freunden und 

Bekannten, die ſich auf der Straße durch Zuruf grüßen. Und doch 

find ſicher die meiſten in irgend einer faſchiſtiſchen Organiſation, 

denn wo fänden fie ſonſt Arbeit und Brot! ... Draußen im Oſten 

aber, bei der Via Garibaldo, dem Korſo des venezianiſchen Pro⸗ 

tariats, rufen die Steine plötzlich nicht mehr jo oft Preis und 
al. oe Duce aus. Zuerſt wagt ſich die Dppoftttgn mik dem 

Rufe „Ebviva il Re“ heraus. Das ift ſozuſagen der erſte Befcheik“ 
dene Anfang: Schließlich kann der Duce doch die Königstreue nicht 
verbieten! Und weil er das nicht kann, ſo iſt Venedig wohl heute 
die königstreueſte Stadt Italiens. Zwiſchen den Verkündern von“ 
Muſſolinis Ruhm und den Heiltufen auf den König ſcheint 

manchmal ein richtiger kleiner Krieg um eine Mauerfläche ent⸗ 
brannt zu fein, 


Denn wenn auch in allen Städten Italiens die Arbeiterſchaft 
unter dem faſchiſtiſchen Regime zu leiden hat: Venedig trägt, 
ſchwerer an den Folgen der Dummheiten des Faſchismus als 
irgend eine andere Stadt, denn Venedig lebte ja in der Haupt⸗ 
ſache von den Fremden. In den erſten Jahren nach der Macht⸗ 
ergreifung durch den Faſchismus aber wurde jedem Fremden 
nachdrücklich zu Gemüte geführt, daß er ein minderwertiges, zu⸗ 
meiſt auch verdächtiges Individuum ſei: Wer ſich ſpät abends 
auf der Straße zeigte, konnte einer Paßkontrolle gewärtig ſein; 
in den Hotels wurde den Sachen der Reiſenden eine liebevolle 
Aufmerkſamkeit erwieſen, als deren Beſitzern lieb war; jedes 
Buch, jedes liegengebliebene Schriftſtück wurde durchſchnüffelt — 
und der Gebrauch einer fremden Sprache war nicht nur für den 
Jaſchiſten ſelbſt unter feiner Würde; auch jeder Italiener, der 
hilfsbereit einem Fremden Dolmetſcherdienſte leiſtete, war ver⸗ 
ächtig — beſonders, wenn er etwa eine Kenntnis der deutſchen 
prache verriet! Nun hat das Fremdenpublikum die Konsequenz 
gezogen: Leer ſind auch in den laueſten Sommernächten die Tiſche 
er Cafes auf dem Markusplatz; leer iſt ſogar die Terraſſe des 
Hotels Bauer⸗ Grünwald. Stundenlang warten die Gondolieri 
am Malo auf einen Fahrgast — ach, fie ſehen gar nicht mehr ro⸗ 


mantiſch aus; fie haben ein wenig von unſeren Droſchkenkutſchern 
weiter Güte an ſich - 


Die alte Königin der Adrie hat junge 
Rivalinnen bekommen. Vielleicht iſt deren Schönheit etwas ro⸗ 
bu ſter ihr Schmuck beſcheidener, doch dafür ehrte man Frank, 
dark und Dollar und den Fremden, ließ jeden ſeiner Faſſon 
elig werden und verſuchte nicht zwangsweiſe Bekehrungen. Nie⸗ 
mand war mehr in Gefahr, „infolge einer bedauerlichen Ver⸗ 


wechſelung“ ſeine Landeskenntniſſe durch einen mehrwöchigen Ge⸗ 


fürgnisaufenthalt zu vervollſtändigen. Nun, da es faſt zu ſpät 
iſt, verſucht der Faſchismus einzulenken: Ein beſonderer Befehl 
macht dem Faſchiſten Höflichkeit gegen die Gäſte des Landes zur 
flich. Es iſt auch für den enragierteſten Verehrer Muſſolinis 
eine Schande mehr, Deutſch zu können — im Gegenteil: man 

un am ſicherſten auf eine höfliche deutſche Auskunft rechnen, 
wenn man einen Offizier deutſch anſpricht — und ein Gentle. 
man, den nur der Gruß eines Vorübergehenden als Freund und 
Bundesbruder kennzeichnet, führt im Gaſſengewirr Venedigs ver⸗ 
ürte Deutſche nach dem gewünſchten Orte — nur weil er aus der 
deutſchen Unterhaltung die Ratloſigkeit der Fremden erkannte. 
ieſe Umſtellung des Faſchismus in der Behandlung der Fremden 
fügt natürlich auch bei allen guten Bürgern die erwartete Frucht, 
und unſer ſächſiſches „Wiſawieh“ im Cafe Florian beteuert allen, 
e es hören, und auch denen, die es nicht hören wollen, daß Där 
delhdſche doch där Aehnliche is, där Zuch in de Italiehner des 
. hadd; vor dähm Manne gann unſerehns blohs Reſchpäckt 

m“, ’ 


\ 
4 In den Winkelgaſſen um die Frarikirche aber entdeckten wir 
ſolhſelgenden Tage, daß die Steine Venedigs nicht nur für Muſ⸗ 


fel is und den König voll frommer Wünſche ſind. „Tod der Ge⸗ 
düfte — ſo ſteht an einer Mauer; daneben die unbeholfene 
ichnung einer Bombe .. und wenig weiter: „Es lebe der 


Därtprer der Idee!“ und ein Name, halbverwiſcht, unbekannt 


Cs glühen doch noch Funken unter Aſche — auch wohl in man⸗ 


\ N 
x 


Venedigs Steine ipreden... 


cher Bruſt, auf der das ſchwarze Hemd wie ein Neſſusgewand 
brennt ... Eine Beſtätigung dafür, wie lange ſolch ein Funke 
glühen kann, erleben wir am „Fondamente delle Zattere“, dem 
ſonnenglühenden Kai, an dem die bunten Fiſcherbarken und 
Frachtſchiffe anlegen, und nach deſſen farbenleuchtender Schönheit 
ſich doch keiner der bädekerbeſeſſenen Fremden verirrt, denn „Ver 
nedig iß eichentlich doch bloß um'n Margusblatz rum, noch wah?!“ 
Da fiel uns an der Front der Infanteriekaſerne ein Stein auf, 
viel heller und ein wenig tiefer liegend als ſeine Brüder; und auf 
ihm ſtand eine Schrift, auch ſchabloniert, aber verkehrt, auf dem 
Kopfe ſtehend, als hätte jemand in der Dunkelheit eilig die 
Schablone aufgelegt, ſchnell, ehe der Poſten wieder kam. 
Padre e madre 1880. 

Nichts weiter. Auch wir wiſſen nichts weiter — nicht, weſſen 
Gedächtnis hier feſtgehalten werden ſoll. Vater und Mutter 
ſind ſie hier ertrunken in der Lagune, die jetzt ſo leuchtend blaz 
leckt — find fie hier erſchlagen worden? Nur das eine ſehen wir: 
Dieſer Stein iſt ſchon oft geſcheuert, oft abgeſchliffen worden, und 
doch tauchte die Inſchrift an der Kaſernenmauer immer wieder 
auf — und wenn ſie auch eilig im Dunkel der Nacht aufſchablo⸗ 
niert wurde. Das Herz Venedigs vergißt ſeine Toten nicht — es 
wird auch derer nicht wergeſſen, die heute auf Lipari und Lampe⸗ 
duſſe lebendig begraben ſind. Roſe Ewald 
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Wirrer Gang durch die Nacht 
Von Gerdland. 
Zuweilen bringt ſie von ihren nächtlichen Gängen ein leiſes 


1 
ö 
1 


Lachen heim, ein Gläſerklirren klingt in ihren Ohren, ein bißchen 


Muſik und ein paar kleine Koſeworte. Sie iſt „nicht mehr die 
Jüngſte“, aber ‚sie hält ſich tadellos“. Wenn die letzten Gäſte 
das bürgerliche Speiſehaus verlaſſen, nachts gegen drei, wenn ſie 
Kaſſe gemacht hat, dann findet ſie wenige Minuten für ſich. Eine 
Woche Tagdienſt, eine Woche Nachtdienſt! Es iſt ein Leben in 
immer gleichen Trott. Dieſe frühſpäten Morgennächte, an denen 
ſie von dem Lokal, in dem ſie das Büfett bedient, nach Hauſe geht, 
übermüdet, abgeſpannt, doch nicht entſpannt, gehören ihr. Der 
Kurfürſtendamm iſt dann ſeltſam leer, nur an den Ecken ſtehen die 
Wurſchtmaxen, die freudloſen Freudegeberinnen, Ballettmädchen 
wandern die nächtliche Avenue entlang, ein paar Schauſpieler 
kommen von Nachtproben. Und Bardamen wogen aus den trüben, 
ſinneperwirrenden Lokalen, den letzten ſüß⸗ekligen Drink auf den 
wundgeſchminkten Lippen i 

Zuweilen bringt ſie ein leiſes Lachen mit in ihre winzige, 
ſaubere Stube, denn die Schemen der Nacht, die Paraſiten des 
Aſphalts ſchwirren um ſie herum, auf dieſen nächtlichen Gängen, 
locken und gleißen über dem Moder und der Fäulnis wie Irr⸗ 
lichter in den ſteinernen Schluchten der Stadt. Dann öffnet ſie 
das Fenſter, das hinausgeht, auf einen finſtern Hof. Irgendwo 
iſt noch Licht Und hinter der gelben Gardine bewegen ſich die 
Schatten von Liebenden. Dann wird das Lächeln auf ihrem Ge⸗ 
ſicht müde und reſigniert ... Damit iſt fie wahrhaftig fertig! 


mich nicht! 


Dann ſchließt ſie das Fenſter wieder, entkleidet fi und legt ſich 
in das weiche Bett, das ſie erſt ſpät am nächſten Nachmittag wie⸗ 
der verläßt 

Zuweilen 5 

. An einer Ecke des nächtlichen Kurfürſtendamms, gerade 
in dem Moment, als ſie den Damm betreten will, fühlt ſie ſich 
zurückgeriſſen. Sie ſieht: dicht vor ihr hat eine leere Taxe ge⸗ 
ſtoppt, dem Chauffeur gleiten kleine Sturzbäche von Schimpf⸗ 
worten über die Lippen. „Na, hamſe ſich man nich gleich ſo!“ ſagt 
fie nur, denn fie iſt müde. Ein Mann dicht neben ihr ſagt: „Da 
hamſe Schwein gehabt, Frollein, ein Schritt weiter! Und hin⸗ 
ber... „Ja, ja!“ murmelt ſie vor ſich hin. Und fie denkt: 
„Was wäre, wenn . .. Morgen abend würde eine andere hinter 
der Theke ſtehen, mein Zimmer würde weiter vermietet werden. 
Wer kümmert ſich denn um mich, und . .. Ach!“ Jetzt geht fie 
alſo weiter. Aber da iſt ihr, als liege die Hand, die ſie zurück⸗ 
geriſſen, noch irgendwie auf ihrem Arm. Und nun blickt ſie ſich 
um und in ein ſeltſames, wirklich ganz ſeltſames Geſicht. In 
dieſem Geſicht iſt alles, aber auch das Letzte, auf freche Sinnlich⸗ 
keit friſiert, die Lippen ſind knallig rot, fo ſrivol geſchürzt, daß ſie 
erſchauert. Aber die Augen find ſeltſam gut, ja, gütig, warm, ja, 
heiß, verſtehend, mehr noch: verzeihend . 

Sie gehen zuſammen die Tauentzienſtraße entlang. Und keins 
von beiden ſpricht ein Wort. Salzſtangenverkäufer kichern und 
johlen hinter ihnen her, und das einſame Mädchen weiß, die 
Spottrufe beziehen ſich auf jene, die da neben geht und ſchweigt 
und ſtarrt und eigenartige Falten im Geſicht hat und überhaupt 
eine abnorme Sorte der Spezies „Menſch“ zu fein ſcheint . 

Sie gehen weiter. Es iſt jo komiſch ... Nein wirklich, jede 
andere würde die Situation natürlich komiſch finden. Aber da be⸗ 
ſinnt ſie ſich und ſagt zu dem komiſchen Nachtvogel: „Ich habe 
Ihnen doch eigentlich zu danken, nicht wahr? Sie müſſen ſchon 
entſchuldigen: ich war ſo verwirrt, alſo wirklich ...“ Die ans 
dere mit dem grellen, hellen, flammenden Traumgeſicht, beginnt 
nun zu reden, ſpricht mit einer hohen, maniriert ſpitzen, fiſteln⸗ 
den Sopranſtimme. f 

Sie denkt: ein Mann? ein Transveſtit? ein Damenimitator? 
Was will denn der von mir 2 ... Seltſam! „Die⸗da⸗oder⸗der⸗da“ 
geht weiter neben ihr, berichtet von ihren Frauenſorgen, ſagt be⸗ 
reits „Freundin“ ... Der Bann iſt gebrochen. 

Der Kerl da neben ihr, der Kerl in Frauenkleidung, ſpricht 
plötzlich rauh und heiſer. Das iſt die Reaktion auf die gekünſteſte 
Fiſtelſtimme. Er geht dichter neben ihr. Schon legt er ſeinen 
Arm um ihre Schulter. Die ſchüttelt ihn ab. „Beläſtigen Sie 
Ich habe genug!“ erklärt ſie und ſpäht nach einem 
Auto aus. „Wundern Sie ſich denn gar nicht, daß eine Frau wie 
ich, Sie auf offener Straße beläſtigt?“ fragt er. „Menſch, ich bin doch 
auch nicht vom letzten Froſt übrig geblieben! Euch Brüder kennt 
man doch! Euch Strichjungens!“ Mit den Brüdern muß man 
deutlich reden, ſonſt verſtehen ſie einen nicht. Plötzlich bleibt er 
mitten auf der Straße ſtehen und weint... Und weint! Total 
verrückt! 

Ein Auto flitzt heran. Sie ſteigt ein. Noch einmal blickt ſie 
ſich um. „Der⸗da⸗oder⸗die⸗da“ ſetzt ſeinen wirren Gang durch die 
Nacht fort 

Zuweilen bringt ſie ein leiſes Lachen heim, 
irren 


ein Gläſer⸗ 


Likerariſche Anekdoken 

Triſtian Bernard erhielt von einer literaturſüchtigen 
Dame ein umfangreiches Romanmanuſkript mit der Bitte um 
Begutachtung zugeſandt. 

Der Dichter ſchickte es nach acht Tagen mit einigen nichts⸗ 
ſagenden Worten zurück. 

Darauf erhielt er einen wütenden Brief: 
den Roman gar nicht geleſen. Ich hatte abſichtlich einige Seiten 
zugeklebt.“ 

Bernard antwortete: „Wenn ich ein faules Ei aufſchlage, 
merke ich ſofort, das es ſchlecht iſt, ohne es aufeſſen zu müſſen“. 
* * * 

Bernard Shaw wurde von einem Journaliſten bedrängt. 

Der Dichter: „Wenn ich von jemandem gefragt werde, der 
mir nicht ſympathiſch iſt, was ich augenblicklich ſchreibe, ſage ich 
immer: Ich ſchreibe überhaupt nicht mehr.“ 

Der Journaliſt: „Großartig! — Woran arbeiten Sie denn 
jetzt?“ 

Der Dichter: „Ich ſchreibe überhaupt nicht mehr“. 

* * * 


Ein junger, ungenannter Dichter, ſagen wir Tom X., hat 
ſein Erſtlingswerk, betitelt „Zwillinge“, geſchrieben. 

Das Manufkript ſchickt er Elli, dem Mädchen feines Herzens. 

Ganz beſeeligt erſchien ſie am elterlichen Mittagstiſch. 

„Was iſt Dir denn Angenehmes widerfahren“, fragte die 
Mutter, „Du ſiehſt ja ganz verklärt aus?“ 

„Ach, Mama“, lächelte ſie glücklich, „ich habe „Zwillinge von 
Tom K. geſchenkt gekriegt.“ 
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Die Bauernfeſtung Rojenau am Juße des Butſchetſch⸗Gebirges. Bat 


„Sie haben in 
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Mahmud Paſcha unterwegs nach London 

London. Der frühere ägyptiſche Miniſterpräſident Mah⸗ 
mud Paſcha befindet ſich zu einem kurzen Beſuch auf dem Wege 
nach London. Die Reiſe bezweckt anſcheinend eine neue Füh⸗ 
lungnahme zwiſchen maßgebenden Wafd⸗Kreiſen und 
der britiſchen Regierung herzuſtellen. 


Schwere Benzolexploſion in Bordeaux 


Paris. Wie aus Bordeaux gemeldet wird, hat ſich dort 
im Stadtteil Tivoli eine ſchwere Benzolexploſion ereignet, 
durch die ſieben Perſonen ſchwer verletzt wurden. Die Explo⸗ 
ſion erfolgte im Hauptdepot des Stadtteils, wobei 10 000 Liter 
Benzol und Spiritus in den Flammen aufgingen. Zum Glück 
ſchlug die gewaltige Stichflamme nicht auf das Wohnviertel, 
ſondern auf unbewohntes Gelände über. Die Urjahe des Un⸗ 
glücks konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Der Schaden ſoll 
ſehr bedeutend ſein. 


Kattowitz — Welle 408,7 N 

„Freitag. 17,35: Vortrag. 18: Populäres Konzert. 19,30: 
Vortrag. 20: Mitteilungen des polniſchen Jugendverbandes. 
20,05: Sport. 20,15: Von Warſchau: Sinfoniekonzert. 22: 
Feuilleton. 23: Funkbriefkaſten für die Auslandshörer. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Freitag. 15,15: Vortrag. 17,10: Mitteilungen der polniſchen 
Geſellſchaft für Kurzwellen. 17,35: Vortrag. 18: Mandolinen⸗ 
konzert. 20,15: Sinfoniekonzert. 22: Feuilleton. 22,15: Wet⸗ 
ter, Polizei⸗ und Sportnachrichten. 


— 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

R il mem des Programms der Schleſiſchen Funk 
unde A.⸗G 

Freitag, 8. Auguſt. 15,45: Vom Okkulten und vom Wunder. 
16,05: Stunde der Frau. 16,30: Operettennachmittag der Funk⸗ 
tapelle. 17,30: Kinderzeitung. 18: Schleſiſcher Verkehrsverband. 
18,15: Das Plagiat. 18,40: Von Gleiwitz: Arbeiterwohlfahrt in 


Oberſchleſien. 19,05: Wetter. Anſchließend: Abendmuſik der 
Funkkapelle. 19,55: Wetter. 20: Urſendung „Die Hafenkneipe“. 
21,15: Seemannslieder. 21,45: Japaniſches Erlebnis. 22,40: 
Reichskurzſchrift. 23: Funkſtille. 


Miktellungen 

des Bundes für Ürbeiterbildung 

Königshüte. Am Sonnabend, den 9. Auguſt, vormittags 10 
Uhr, kommt eine Gruppe deutſcher Parxteigenoſſen in Königs⸗ 
hütte an, welche eine Studienreiſe durch Polen machen. Da ſie 
in Königshütte ſelbſt die Hütte beſichtigen und ein Aufenthalt 
bis mittags ½2 Uhr geplant iſt, hat der Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung es übernommen, die Genoſſen in Königshütte zu empfangen. 
Soweit Vorſtandsmitglieder Zeit haben, iſt jedem freigeſtellt, am 
Empfange vormittags teilzunehmen. 

3 Der age! 


Deutjcher Meiſter im Kunſtſpringen 
wurde bei den in München ausgetragenen Meiſterſchaftswett⸗ 
bewerben des Deutſchen Schwimmverbandes wiederum der Titel⸗ 

verteidiger Riebſchläger⸗Zeitz. 


Königshütte. (Gründungsverſammlung des Ar⸗ 
beiterſchachvereines.) Am Sonnabend, den 9. Auguſt, 
abends 8 Uhr, findet im Volkshaus die Gründungsverſammlung 
ſtatt, zu welcher alle Arbeiterſchachler eingeladen ſind. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 10. Auguſt 1930. 


Bismarckhütte. Vorm. 9 Uhr, bei Brzezina. Referent:? 
Kam. Herrmann. 

Zawodzie. Vorm. 10 Uhr, bei Poſch. Referent: Kam. 
Gallus. 

Nuda. Vorm. 9 Uhr, bei Puffal. Referent: Kam. Wro⸗ 
zyna. 

Ja nom, Nickiſchſchacht, Gieſchewald. Am Sonntag, den 10. 


er., vormittags 10 Uhr, findet im Gaſthaus Gieſchewald die 


fällige Verſammlung ſtatt. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
Sonntag, den 10. Auguſt 1930: „Lawek“. Abmarſch. 5,00 
Uhr früh, Blücher⸗Platz. Führer Gen. Hoffmann. 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 7. Auguſt: Bühnenprobe. 
Freitag, den 8. Auguſt 1930: Vorſtandsſitzung. 
verſammlung. 
Sonnabend, den 9. Auguſt 1930: Generalprobe. 
Sonntag, den 10. Auguſt 1930: Antikriegsfeier. 


Monats⸗ 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 7. Aus 
guſt, abends 6 Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. Freitag, 
den 8 Auguſt, abends 6 Uhr, Sitzung der Wirtſchaftskommiſſion. 
Die Genoſſen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 


vorm. 10 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
ſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 


Sonntag, den 10. Auguft 
Bes 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) 


Kattowitz. ( Kinderfreunde.) Am Freitag, den 8. 
Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels eine El⸗ 
ternverſammlung ſtaat, zu welcher alle Eltern, Parteimitglieder 
und Gewerkſchaftler, ſowie die Kinderfreunde, herzlich eingeladen 
find, Thema: Berichte über das Zeltlager. 

Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde“.) Un⸗ 
ſere für Freitag, den 8. Auguſt geplante Monatsverſammlung 
fällt aus, da die D. S. A. P. für dieſen Freitag eine wichtige 
Elternverſammlung im Saale abhält. Unſere Monatsverſamm⸗ 
lung findet daher ganz beſtimmt am Mittwoch, den 13. Auguſt 
ſtatt. 

Königshütte. (Achtung Arbeiterwohlfahrt und 
D. S. A. P.) Am Dienstag, den 12. Auguſt, Monatsverſamm⸗ 
lung. Bericht vom Zeltlager Lübeckerbucht mit Lichtbildern um 
7 Uhr abends im großen Saale des Volkshauſes, zu welcher wir 
alle Genoſſinnen wie Genoſſen herzlichſt einladen. Gewerkſchaft⸗ 
ler und Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Achtung Kinderfreundel) Freitag, 
den 8. Auguſt, Zuſammenkunft nachmittags 4 Uhr im Garten. 
Donnerstag abends 6 Uhr Probe. Freundſchaft! 

Königshütte. (Achtung Volkschorl) Am Sonntag, 
den 10. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, wird der geſamte Chor auf⸗ 
genommen. Es iſt Pflicht aller aktiven und inaktiven Mitglieder 
pünktlich zu erſcheinen, denn der Pfotograph duldet keine Ver⸗ 
ſpätung. Die aktiven Mitglieder erſcheinen in Einheitskleidung. 
Nach der Aufnahme dortſelbſt Mitgliederverſammlung, und Teil⸗ 
nahme an der Antikriegskundgebung. 


Königshütte. (Freie Radfahrer.) Sonntag, den 10. 
Auguſt, Ausflug nach Joſefsthal. Sammelpunkt Volkshaus. 
Abfahrt 7 Uhr früh. Intereſſenten mit Rädern ſind herzlichſt 
willkommen. 

Friedenshütte. (Touriſten verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Sonnabend, den 9. Auguſt, findet um 5 Uhr 
a Machuletz die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Sonntag, den 10. 
Auguſt, Ausflug nach Biſia per Rollwagen, Abfahrt um 4 Uhr 
früh, von der kath. Kirche. — Den 15., 16. und 17. Auguſt, Drei⸗ 
tagetour in die Bielitzer Berge per Auto. Außerdem jeden 
Dienstag u. Donnerstag von 6 Uhr abends ab, Unterhaltungs⸗ 
ſpiele mit den Freien Turnern im Bienhofpark. Die Mitglie⸗ 
De werden erſucht, ſich rege an den Veranſtaltungen zu betei⸗ 
igen. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Teilnehmerliſte für 
die Autotour nach Bielitz wird am Montag, den 11. d. Mts. ger 
ſchloſſen. Die Mitglieder werden gebeten ſich bis zu dieſem Ter⸗ 
min beim Kaſſierer Thiemel, Sobieskiego 10, eintragen zu laſſen. 
Angehörige ſind ſoweit Platz vorhanden, ebenfalls zugelaſſen. 
Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Donnerstag, 
den 7., Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Lokal Janotta eine 
Frauenverſammlung ſtatt, zu der alle Genoſſinnen und auch 
Genoſſen freundlichſt eingeladen werden. 

Ruda. Parteiverſammlung D. S. A. P. und Ar⸗ 


beiterwohlfahrt am Sonntag, den 10. Auguſt, bei Puffall 
um 2,30 Uhr. Referent: Genoſſe Matzke. 


Judo. Pärteivetfammkung D. S. A. P. M.. 


10. August, bormittags um 10 Uhr, bei Gorezli. 
noſſe Matzke. 

Kochlowitz. Parteiverſammlung D. S. A. P. am 
Sonntag, den 10. Auguſt, vormittags um 9,30 Uhr, im bekann⸗ 
ten Lokal. Referent: Genoſſe Rai wa. 


Referent: Ge⸗ 


Verantwortlich für den geſamten tedaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Nayttti, wohnhaft ın Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad 8 Sp. 
2 coscr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 29 
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